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LmAch« Teil.
Nr . 806.

An die Herren Dürgürmefster der: Landgemeinden,
dinch den Vorschriften unter I) Ziffer 8 der Ausführungrach

^vetsung vom. 30/ November 1897 zur Landgemeinde-Ordnuilg für
» -e Provinz Hessen-Nassau vom 4. August 1897 und im 8 32 der
Dienstanweisung für die Rechner der Landgemeinden vom 2. Fe-
vruar r.898 sind die Gemeindekassenvon dem Bürgermeister in Ge¬
meinden mit Gemeinderat unter Hinzuziehung von 2 Schöffen min-
üestens einmal im Jahre außerordentlich zu prüfen.

Ich nehme Veranlassung, Sie auf diese Vorschriften hinzu»
3n unb 315016̂ den Schlußsatz meiner Verfügung vom ff Juli
!898, II . 5075, wonach die Prüfungsprotokolle nach jeder Kasten-
.rufung sofort an mich einzureichen sind, in Erinnerung zu

Selbstverständlich sind die außerordentlichen Kassenprüfunarn
unvermutet, also ohne vorherige Benachrichtigung des Rechners,
vorzunehmen.

Wiesbaden, den 22. Dezember 1917.

-1 'ftr TT 1o 781 Der Vorsitzende des Kreisausschusses,
i it . ir ioi . von H e i m b u r g.
Nr . 805. *“

An die Herren Slandesbeamlen!
Die Standesregister für 1918, sowie die Formulare für Re-

I gisterauszüge sind eingegangen und werden den Standesämtern
ickort durch d-e Post zugesandt werden.

! Weiterer Bedarf an Formularen zu Registerauszügen kann,
I loweit der Vorrat reicht, bei mir angefordert werden.

Wiesbaden, den 27. Dezember 1917.
m rr . . . Der Königliche Landrat:

J .-Nr. II . 12 953. von Heimburg.

Oeffentliche Dekan ntmachung.
Steuerveranlagung für das Steuerjahr 1918.

!_ Auf Grund des § 25 des Einkommensteuergesetzeswird hiennit
>eder bereits mit einem Einkommen von mehr als 3000 Mark  ver-

] anlugte Steuerpflichtige im Landkreise Wiesbaden aufgefordert , die
j Steuererklärung über sein Jahreseinkommen nach dem vorge-
1 lchriebenen Formular in der Zeit vom 4. Januar bis einschl.
1 2t . Januar 1918 dem Unterzeichneten schriftlich oder zu Protokoll
j ^£c  Versicherung abrugeüen, daß die Angaben nach bestem
1Wissen und Gewissen gemacht sind.
! D:e oben bezeichneten Steuerpflichtigen sind zur Abgabe der
l Steuererklärung verpflichtet, auch wenn ihnen eine besondere Auf-
fprdrrung ober ein Formular nicht zugegangen ist.

, Die Einsendung schriftlicher Erklärungen durch die Post ist zu-
- j lästig, geschieht aber auf Gesabr des Absenders und deshalb zweck¬

mäßig mittels Einschreibebriefes. Mündliche Erklärungen werden
von dem Unterzeichneten Werklggs, vormittags von 9—12 Uhr.

-LessingstraßeNr . 16, zn Protokoll entgegengenommen.
„Wer die Frist zur Abgabe der ihm obliegenden Steuererklärung

versäumt, hat gemäß § 31 Absatz 1 des Einkommensteuergesetzes
j neben der im Veranlagungs - und Rschtsmittelverfahren endgültig
I festacstellten Steuer einen Zuschlag von 5 Prozent zu derselben zu
I entrichten.

Wissentlich unrichtige oder unvollständige Angaben oder
I wissentliche Verschweigungvon Einkommen in der Steuererklärung
I sind im § 72 des Einkommensteueraesetzesmit Strafe bedrobt.

Gemäß 8 71 des Einkommenlsteueraelekes wird von Mitglie-
I dern einer in Preußen steuerpflichtigen Gesellschaft mit beschränkter
>l>aftung derjenige Peil der auf sie veranlagten Cinkonunensteuer
1 nicht erhoben, welchex auf Gewinnanteile der Gesellschaft mit be-
! schränkter Haftuna entfällt. Diese Vorschrift findet aber nur auf
j solche Steuerpflichtige Anwendung , welche eine Steuererklärung

abgegeben und in dieser den von ihnen empfangenen Geschäftsgc-
winn besonders bezeichnet haben. Daher müssen alle Steuerpflich¬
tigen. welche eine Berücksichtigunggemäß 8 71 a. a. O. erwarten,

j wögen sie bereits im Vorjahr nach einem Einkommen von inchr als
, 3000 Mark veranlagt gewesen sein oder nicht, binnen der oben be-
z zeichneten Frist eine die nähere Bezeichnung d>es empfanaenen Ge¬

schäftsgewinns aus der Gesellschaft mit beschränkter Haftung ent-
j haltende Steuererklärung einreichen.

Die vorqeschriebenenFormulare zu Steuererklärungen werden
| von heute ab in meinen Geschäftsräumen auf Verlangen kostenlos

verabfolgt.
Wiesbaden, im Dezember 1917.

j Der Vorsitzende der Einkommenftener-Veranlagungskommission.
v o n H e i m b u r g.

j Nr . 801. ' “ " “
Betrifft Anmeldung ;ux Militär -Stammrolle.

Die im Jahre 1898 geborenen Militärpflichtigen , welche nock>
i keine endqülttge Entscheidung über ihr Militärverhältnis erhalten
>Imben, und solche Militärpflichtige, die wegen körperlicher Fehler
4 oder aus Reklamation zurückgestellt wurden , haben sich in der Zeit
{ vom 2. bis 15. Januar 1918 bei der Ortsbehördr ihres Wohnortes
i zur Stammrolle anzumelden. Zur gleichen Meldung sind Militär-
| Pflichtige der Jahrgänge 1897, 1896 und 1895 verpflichtet,
ji Die Ausweise Zurückgestellter über die bei der Landsturm-
z Musterung und zwar der 1898 Geborenen , sowie die Musterungs-
| nitstreife der 1897 und früher geborenen Militärpflichtigen sind bei
j Anmeldung vorzulegen. Auswärts Geborene des Geburtsjahr-
1 gangs 1898 haben außerdem ihren Geburtsschein mit vorzulegen.

Dck Geburtsscheine werden aus Ersuchen durch die zuständigen
| Standesämter kostenfrei erteilt.

Wer nach der Anmeldung zur Stammrolle den dauernden Auf-
jj enthalt, bczw. Wohnort verlegt, hat dies der Behörde , welche ihn
« in die Stammrolle ausgenommen hat, und ferner der die Stamm
l rolle führenden Behörde des neuen Ortes spätestens innerhalb 3
■ Tagen anzuzeigen.
j ® fr  die vorgeschriebene Meldimg zur Staimnrolle oder Be-
j rüchi'gung derselben unterläßt , wird mit Geldstrafe bis zu 30 Mark
l oder mit statt bis zit 3 Tagen bestraft.

Wiesbaden, den 21. Dezember 1917.
Der Zivilvorsitzende

der Ersatz-Kommission des Landkreises Wiesbaden.
. vonHeimburg.

/

Dienstag, den 1. Januar 1918

Nichtamtliches CeflL

Die Kriegslage.
Der Scirnsiag-Tagesberichi.

Wb Amtlich. Großes Hauptquartier , 29. Dezember.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.
In einzelnen Abschnitten der flandrischen Front , südlich von

der Lcarpe. bei Grandcourt und Gonnellieu nahm die Feuertäkig-
keit gegen Abend zu. Oestlich von Nieuport und bei Poehlkapelle
scheiterten mehrfach englische Erknndungsvorsiöße.

Heeresgruppe Veuk.chor Kronprinz
Nördlich von Courtecon drangen Aufklärungsabteilungen in

die französischen Linien und brachlen einige Gefangene zurück.
Oestlicher Kriegsschauplatz.

Nichts Neues.
Mazedonische Freut.

Am Prespa -See, nordwestlich von Nlonaftir und am Doiran-
See zeitweilig rege Arlillerietäligkeit.

Italienische Frout.
Ein italienischer Angriff gegen die höhen östlich vom Mont«

Tomba scheiterte in unserem Feuer.
Der Erste Generclquartiermeisier : L u de n d o r s f.

Der Sonntag-Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Hauplquartier , 30. Dezember.
Westlicher Kriegsschauplatz.

3m Wern -Bogen, lüdl' ch von der Scarpe und aus dem Ost-
Ma .rs -Afer war die Artillcriemiigkeir zeitweilig gesteigert.

Kleinere Elkundungsgefechte an der engii chen Front und in
den Argonnen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Mazedonische Front
Nordwestlich von Nconaslir und am Des ran-See lebte das Feuer

vorübe-'gehead aus.
Italienische Front.

Am Tomba-Rückcn und im D:ave-2tbschnstk beiderseits von
Pederobba cntwlcketrn sich am Nachmittage heftige Ariillerie- und
NNnenwerfer-Kämpfe.

Der Erste Generalquartlermekster : Ludeudorfs.

Oer Tauchbootkrieg.
Wda D e r l i n . 29. Dezember. In geschickt und schnei¬

dig durchgeführlen Angriffen gelang es einem unserer ll-
Booke in der irischen See innerhald 5 Tagen

13509 Bruktoregistertonnen
Schiffsraumes zu vernichten. Sämtliche Schiffe waren große
Dampfer. Einen von ihnen schoß das A-Dool ans einem
stark gesicherten großen Geieilzuge heraus, ein anderer
Dampfer von etwa 5000 Tonnen hatte anscheinend Spreng¬
stoff geladen. Anker ausfalkend heftiger Detonation und
starker Feuererfcheinung verschwand der größte Teil des
Schiffes augenblicklich, nur das in Wcisglüt getauchte Heck
mar noch wenige Winuten sichtbar.

Der Chef des ZLdmiralstabes der Marine.
Wba Berlin,  29 . Dezember. Anftre A Bookc im Mttel-

meer haben wiederum neun f..st durchweg bewaffnete Dampfer mit
zusammen über

30 0S0 B' rukio - Registe - - Tonnen
verbukt . Die Dampfer wurden meist in schneidigem Aeberwasser-
nachkangrisf aus stmk gesicherten Gileitzügcn hcrauegeschossen. Alle
Schisse waren tief beladen. Ein Damnser. der offenbar Gasolin ae-
laden h>tle, war ôsort nach dem Treffer in hohe Flammen gehüllt.
Ganz besonders wurde der Transportverkehr im westlichen Mittcl-
meer gefaßt.

Der Chef des rldmiräffkabes der Marine.

Die Aussichten des Tauchboot-Krieges.
Wb Berlin,  30 . Dezember. Der Kriegsausschuß der deui-

schen Industrie hielt heute in Berlin sein Jahresessen ab, an dem
eine große Anzahl hervorragender Persönlichkeiten des detttschen
Wirtschaftslebens sowie Vertreter kriegsamtlicher Stellen und zahl¬
reiche Parlamentarier teilnahmen . Beim Mahle begrüßte Landrat
a. D. Rötger die Gäste unter Hinweis auf die bisheriae kriegswirt¬
schaftliche Arbeit des Kriegsausschrisies der deutschen Industrie und
warf einen Rückblick auf die gesamte wirtschaftliche Lage.

Kapitän z. S . Brüninghaus , Direktor des Etatsdepartements
des Reichsmarineamts , führte in einem einstündigen Bortrag über
den U-Bootkrieg folgendes aus:

Die Frage des Sieges und der Niederlage ist für England eine
Frage des Frachtranmes geworden. Zahllose amtliche und private
Auslassungen des Feindes selbst erwiesen einwandfrei , daß die
Frachtraumuot der Entente , insbesondere Englands , sich zn einer
Katastrophe zusoitzt. Die vom Kriegseintritt der Bereiuiaten
Staaten erhoffte Hilfe stellt sich nicht nur ln militärischer Beziensing,
sondern auch vor allen Dingen bezüglich des Schifssraumes immer
mehr für ttnfere Feinde als eine große itnerwartete Enttäuschung
heraus . Das mit bezeichnender Großsprecherei bombastisch ange-
kündigte aiuerikunijche Schisfahrtsprogramm erweist sich, wie eng-
lifche und amerikanische Fachleute in Erkenntnis der gefährlichen
Lage offen eingestehen müssen, als praktisch undurchführbar . Unser
U-Bovtkrieg nagt rastlos und unaufhaltsam an dem seindlichen

yr*«& y \ztrnr ci,m <. 18 . Jahrgang

Schiffsraum. Die dabei voll uns erlittenen Verluste sind gering
gegenüber dem Zuwachs und Zer immer größer werdenden
Leistungsfähigkeit der Boote . Der BortMaende wies im einzelne»
nach, daß im Kampf U-Boot gegen Schiffsraum das erftere Sieget'
bleiben müsse. Er könne sich bei dieser Beweisführung mit Reckit
auf entlprechsnds Austafsungen des Ersten Lords der Admiralität
Sir Geddes beziehen, der unumwunden zugeben mußte, daß dt«
Deutschen mehr U-Boote bauen , als die Entente zu versenken-im¬
stande sei, und daß umgekehrt die deutschen U-Boote mehr Schiffs¬
raum versenkten, als die Alliierten bauen könnten. Die kürzliche
groteske Behauptung Lloyd Georges , daß an einem Tage des No¬
vember allein fünf deutsche U-Boote versenkt worden wären , sei
selbst in englischen Kreisen als faustdicke Lüge bezeichnet worden.
Im Hinblick auf die auf lange Zeit hinaus gesicherte personelle und
materielle Bereitschaft der U-Bootwaffe , im vollen Vertrauen aus
deren bewährte Bechtzung sehe die gesamte Marine , vont Admiral
herunter bis zum jüngsten Matrosen und Heizer mit einer durch
nichts zu erschütternden, in den tatsächlichen Berhätinissen begrün¬
deten Zuversicht dem neuen Jahre entgegen. Sie sei sicher, daß sie
ihr mit dem Sperrgebietsktieg gestecktes Ziel erreichen werde.

Nach dem Bo.trag des Kapitäns stellte Kommerzienrat Friedrich
mit Genugtuung fest, daß gegenüber den krampfhaften Bemühungen
engü cher Staatsmänner , das Bild der durch den U-Boottrieg ge¬
schaffenen Lage zu verzerr -n, heute von autoritativer weite der
wirkliche Stand der Dinge dargeiegt worden sei, der uns zu der
zuversichtlichen Erwartung berechtige, dem militärischen Sieg , den
heute auch un'ere Feinde zugäben, auch den deutschen Sieg im
Wirtschasiskampfefolgen zu lassen. Insbesondere sei zu begrüßen,
daß nunmehr auch in Deutschland amtliche Stellen die Gelegenheit
dazu benützen dem mächtigsten Bundesgenossen unserer Feinde,
btt inte,nationalen Lüge mit Erfolg entgegenzutreten.

Kraukreich.
Eine Rede des französischen Außenministers.

Der Minister des Auswärtigen P i cho n hielt in der Kammer
eine längere Rede, die deutlich Frankreichs wetteren
Kriegswillen  zum Ausdruck bringt . Ueber dir Kriegsziele
sprach sich der Minister wie folgt aus:

Man ersucht mich, unsere KriegszielS  näher zu be¬
stimmen. Sie wurden bekanntgegeben. Sie finden sich in den
wiederholten Erklärungen unserer Minister , auf allen Tagesord¬
nungen der Parlamente und in den Reden der Chefs der Regie¬
rungen : Zuerst siegen!  sWiederholter Beifall .) Lloyd George
erklärte noch gestern, inan gelange nur durch Sieg zum Frieden.
Siegen , warum ?' Um Eroberungen zu machen und Völker zu
unterdrücken, um zu herrschen? Nein , um der Welt einen Frieden
der Gerechtigkeit und der Brüderlichkeit entsprechendden Voten der
Kammer und den Erklärungen der alliierten Negierung zu per¬
schaffen. Die Restitution der uns durch Gewalt entrissenen Pro-
vinzn, die Rückkehr Elsaß . Lothringens zu Frank¬
reich,  die Friedensgarantien für Europa im völligen Einver¬
ständnis mit Wilson, das sind unsere Kriegsziele. Wilson hat
unsere Gedanken zum Slusdruck gebracht: Unsere gegenwärtige un
mittelbare Aufgabe besieht darin , den Krieg zu gewinnen. Nichts
wird uns von diesem Ziel abbringen , bevor es verwirklicht ist. Wir
betrachten den Krieg erst dann als gewonnen, wenn das deuffche
Volk uns durch seine Vertreter sagen wird , daß es bereit ist, einen
Frieden anzunchmcn, der auf der Gereckitigkeit und der Wiedergut¬
machung des angerichteten Sck)adens beruht . Seit uns Elsaß-Loth¬
ringen entrissen wurde, haben wir unausgesetzt in unseren Herzen
gelitten. Wir wollten niemals Bevölkerungen in irgend einer
Form durch Eroberung annektieren . In der Antwort der Alliier¬
ten m'f die Botschaft Wilsons ist ebenfalls nicht von der Vernich¬
tung des deutschen Volkes, noch von der Austilgung des Deutschen
Reiches von der Weltkarte die Rede. Wir haben nicht nur für
Serbien und Belgien geiprochen, sondern auch für Polen . (Leb¬
hafter Beifall.) Unsere Alliierten wollen ein unabhängiges und un¬
teilbares Polen (Lebhafter Beifall ) mit allen Garantien einer
freien wirtschaftlichen und militärischen Entwicklung. Die annen :sche
und die syrische Bevölkerung, sowie alle Völkerschaften, die unter
einem fremden Joche seufzen, besitzen unsere Sympathie . Unsere
Feinde hingegen erklären durch den Mund des Grafen Czernin,
daß das Slbsibestimwungsrecht der Nationalitäten eine Frage der
inneren Politik sei. Was uns von unseren Feinden unterscheidet,
ist die Anstrebung eines gerechten und dauerhaften Friedens . Man
tann leicht begreifen, daß Deutschland und Oesterreich-Ungarn sich
weigern, ihren annextonslosen Frieden näher zu bestimmen.
Vichon erinnert hierauf an die Kanzlerkrisen in Deutschland und an
die deutschen Versuche, Friedensversprechungen einzvleiten. Er
fährt fort : Die Frage Elsaß - Lothringen ist nicht nur
eine französische Frage , sondern eine Weltfrage.
Es ist das Symbol des Rechtes. (Beifall .) Wir kämpfen
nicht nur für Freiheit . Nichts wäre unrichtiger als zu behaupten,
wir würden den Krieg verlängern , um unseren Egoismus zu be¬
friedigen. Es gibt übrigens noch manche andere Frage außer der
elsaß-lothringischen. Je nachdem die Fragen in französischem oder
deutschem Sinne gelöst werden , wird ein neues Europa geschaffen
werden oder nicht. Es wird ein dauerhafter Frieden für alle
Rationen entstehen oder nicht. (Beifall .) Wir haben die Erobe¬
rung Jerusalems als eine Befreiung angesehen. Es handelt sich
hier nicht um einen französischen oder englischen Sieg , sondern um
einen Sieg der zivilisierten Wett. Es handelt sich um die Befreiung
der Bevölkerung von Palästina , wo ein internationales Regime der
Gerechtigkeit und der Freiheit ins Leben treten wird.

Prchon erinnert daran , daß Frankreich erklärte, daß die Ge¬
he inrertrage mit Rußland nicht zu Recht bestehen. Die Beröff-nt-
ltchung der Gehetmverträge war übrigens für Deutschland ein vall-
ständiges Fiasko , insbesondere, was die Völker der skandinavischen
Länder anfcetrifft, deren gute Beziehungen zu uns dadurch nicht ge¬
stört werden konnten. Der Minister macht sich über die Deutscken
lustig, die Frankreich der Geheimdiplomatie auklagten, seihst aber
das Völkerrecht in Mexiko, in Argentinien und in mehreren and»-
rcn neutralen Ländern aufs frivolste verletzten. Der Minister find-t
gewisse Teile des Waffenstillstandes sonderbar . Er hofft, daß Ruß¬
land nicht naiv genug ist, um den Humanitären Versicherungen d-r
deutschen, österreichischen, türkischen und bulgarischen Delegierten
Glauben zu schenken. Pichon fürchtet, daß Rußland dem Geschicke
entgegengehe, von seinen Feinden umgarnt zu werden. — Es bleibt
uns daher eine Hoffnung in der Erklärung Trotzkis an den fran¬
zösischen Botschafter in Petersburg Noulens . Auf jedeti Fall wird



sich die konstituierende Versammlung nusfprechen. Hoffentlich wird
sic nicht aufgelöst werden, wie man ihr androhte . Der Minister
stellt fest, dH der .BierverbanL Die russischen Borschläae yls Dir-
kuffionsbcsts annimmt , daß er jedoch den einzelnen Paragraphen
nicht zustinftnew kann. Deutschland versucht, uns in Verhand¬
lungen hineinznziehen. Nach den fürchterlichenVerlusten und nach)
dem Heldenmut unserer Truppen , kann da von einem bedingungs¬
losen Frieden , von einer Rückkehr zum Status cstw in territorialer
oder wirtschaftlicher Hinsicht die Rede sein? (Beifall .) Ich habe
schon gesagt, daß wir , sobald uns Friedensverhandlungen osfrzlell
unterbreitet werden, dieselben genicinsam mit unseren Äerbünde-
ten erörtern werden. Ein solcher indirekter Friedensoorfchlag ver¬
dient jedoch nicht in Betracht gezogen zu werden. Entweder werden
die Verhandlungen mit Rußland zum Ziele führen , was die Ka¬
pitulation Rußlands bedeuten würde , oder-ste wird scheitern. Für
uns wird der Krieg in beiden Fallen weiter dauern . Der Krieg ist
in seine kritischste Phase eingesieteii. Es fehlt uns gegenwärtig ein
Verbündeter , und zwar «ist Verbündeter , der auf dein Punkte war,
entscheidende Rssultate zu erlangen . Offenbar bedeutet er einen
großen Erfolg Demschlands urid Oesterreich-Ungarns , daß sie nun
auf unserer Front Bewegungsfreiheit haben. Wenn um; aber ein
Verbündeter fehlt, so besitzen wir dafür andere in den Vereinigten
Staaten , die mft ' ihren gesamten kommerziellen, industriellen, wirt¬
schaftlichen urkd militärischen Kräften aushesfen werden. Deutsch¬
land hat eine gewaltige Aufgabe übernommen : Es wollte die Welt
besiegen, ebenso wird nun umgekehrt die Welt über Deutschland
siegen und auf die Franzosen wird ein beträchtlicher Anteil auf
diesen Sieg entfallen. Wie Roosevelt gesägt hat , wird Frankreich
die Seele der Welt retten . Hierzu arbeiten wir unter Ihrer Kon¬
trolle und, wie ich ferner glaube, mit Ihrer vollen Zustimmung.
(Lebhafter Beifall außer auf der äußersten Linken.) ' Die Regie¬
rung erklärt sich mit einer Tagesordnung Simyan cinverftandeu.

Die Kammer lehnt rftit 411 gegen SS Stimmen die Priorität
der Tagesordnung Lönauet (Sozialist ) ab, die folgenden Wortlaut
hat : Die Kammer ist überzeugt, daß die russische Demokratie ihrer
Formel eines auf dem Selbstbestimmungsrecht der Völker bestehen¬
den allgemeinen Friedens ohne Annexionen und Entschädigungen
treu bleiben wird ; sie ersucht die Regierung , unverzüglich und in
diesem Sinne die Revision der in der Antwortnote unserer Ver¬
bündeten an Wilson vom letzten Juni enthaltenen Kriegsziele zu
veranlassen; sie verlangt die Veröffentlichung der Gehcimvertrüge
ustd erklärt, daß sie künftig nur die von parlpMentarisch-ratifizier-
ten Abmachungen als gültig anerkennen wird . Die Kammer ge¬
nehmigte hierauf mit 348 Stinrmen einmütig folgende Tagesord¬
nung Simyan : Die Kammer billigt die' Erklärungen der Regierung,
setzt ihr Vertrauen in dieselben und geht zur Tagesordnung über.
Die Sitzung wird sodann aufgehoben.

Wbna P a r i s , 28. Dezember. Die Agence Havas äußert sich
über das Auftreten Pichons in der Kammer folgendermaßen : Die
Interpellationen über die russische Angelegenheit haben Pichon
einen sehr großen Erfolg eingetragen . Die Kammer schloß sich ein¬
stimmig den Erklärungen des Ministers an . Wieder einmal hat
Pichon in einer Sprache , deren Mäßigung nicht die Festigkeit aus-
schließt, die Kriegsziele Frankreichs auseinandergelegt und befestigt.
Er bekräftigte den unerschütterlichen Willen der Alliierten , einen
gerechten und dauerhaften Frieden zu erstreben. Die Kammer
brachte ihre vollkommene Uebereinstimmung mit den Gedanken der
Regierung zum Ausdruck.

Die KLedenWerhandlunsen.
Die letzte Sitzung vor der Vertagung.

Wb B r est - Li t o m s k, 28. Dezember. Bei der heutigen
dritten 1mi> vor Eintritt der vereinbarten Pause letzten Vollsitzung
führte der bulgarische Justizminister Popow den Vorsitz. Nach Er¬
öffnung der Bcrsammlpiig wies der Vorsitzende auf die Bedeutung
der eingeleiieten Friedensverhandlungen hin, welche die Grundlage
für eine neue Aera in der Entwicklung des Völkerrechts zu bilden
versprächen. Die Menschheit habe den Delegationen des Vier¬
bundes und jener Rußlands , welche das Rechtsgefüh! des großen
rusii chen Volkes verkörpere, viel zu danken. Um diesem Gedanken
Ausdruck zu verleihen, übergab sodann Justizminister Popow den
Vorsitz an den Führer der russischen Delegation, Herrn Joffe , wel¬
cher hierauf das Präsidium übernahm . Er wies darauf hin, daß
in der letzten Plenarversammlung beschlossen worden sei. nach Be¬
sprechung einzelner besonderer Fragen zwischen den Verirrter « des
Viebundcs und Rußlands die nächste Vollversammlung -auf den
4. Januar n. Ci . jestzusetzcn. Nach dem nunmehr erfolgten Ab¬
schluss« dieser Be prechungen sei die heutige Sitzung die letzte vor
dem 4. Januar 1&18. Sodann erbat Seine Hoheit Ibrahim Kakki
Pascha das Wort , um vor ©intritt der kleinen sechstägigen Pause
einige Worte an die Versamm ung zu richten. Er wies darauf hin,
daß sich die von ihm bei E -Mnung der Konferenzen geäußete Hoff¬
nung , das Werk bald einem befriedigenden Ende zugeführt zu
sehen, nicht als zu kühn erwiei. n habe. Nahezu alle schmierigen
Fragen , welche der dreieuchalbjähcige Krieg aufgeworfen habe,
seien besprochen und gep.üft worden. Man könne sagen, daß die
Mehrzahl derselben heute auf dem Wege zu einer praktischen Lö¬
sung sei. Ein sehr gutes Rcstiltai sei mithin während der sechs¬
tägigen Verhandlungen e-zielt worden. Für dieses Ergebnis der
Besprechungen gebühre der russischen Delegation Dank, da sie wäh¬
rend der Verhandlungen viel Aufrichtigkeit. Gerechtiqkeit und viel
praktischen Sinn gezeigt habe. Die russischen Herren hätten be¬
wiesen daß sie auch gute Diplomaten und gute Staatsmänner seien.
Am Schlüsse wünschte Hakki Pascha den Herren der russischen Dele¬
gation eine glückliche Heimreise und ich oß mit dem Wunsche auf
ein glückliches Wiedersehen am vereinbarten Tage. Der Führer
der russischen Delegation gab gleichfalls der Ansicht Ausdruck, daß
die begonnenen Verhandlungen ein guter Anfang feien und die
Erwartung zuiießen, daß der veheerende Krieg ein baldiges Ende
linden werde. „In der jetzt beginnenden Pause, " so schloß Kerr
Josse, „werden wir alle das Gefühl haben, daß hinter uns Mil¬
lionen leidender Menichen sichen, die das Ende des Krieges hwbei-
sehnen. Das Bewußtsein dieser Berantwo tlichkeit vor unseren
Völkern, vor der Menschheit und vor der Gechichte gibt uns die
Hoffnung und die innere Kraft, den Weg zum allgemeinen Frieden
zu finden. In dieser Hoffnung erkläre ich die gegenwärtige Sitzung
für geschlossen.

Die Beratung der Sondersragen.
Wb V rest - L st  o w s k,  28 . Dezember. Im Laufe der heute

vormittag abgchaltcnen Besprechung zwischen den Delegationen
der Verbündeten und Rußlands wurde die vorläufige Beratung
jener Punkte beendigt die auch bei Abschluß des allgemeinen Frie¬
dens zwischen Rußland einerseits und diesen Mächten anderseits
geregelt werden müssen. Diese Beratungen sind im Geiste der Ver¬
söhnlichkeit und des gegenseitigen Verständnisses geführt worden.
In einer ganzen Reihe wichtiger Punkte wurde die Basis für eine
Einigung gechaffcn. Außer politischen Fragen würben auch solche
rechtlicher und wirtschaftlicher Natur verhandelt und vorbehaltlich
der Prüfung durch die heimsichcn Behörden und der endgültigen
Redaktion in befriedigender Weise geregelt.

Zunächst wurde Einigung über die Wiederherstelluna des durch
den Krieg unterbrochenen Vertragszuftandes erzielt. Ferner wurde
vereinbart , daß in rechtlicher wie in wirtschaftlicher Beziehung das
eine Land von dem andern nicht schlechter behandelt werden solle,
als irgendein drittes Land, das sich nicht auf Vertragsrechte be¬
rufen kann. Kriegsgesetze sollen aufgehoben, die davon Getrof¬
fene» in ihre früheren Rechte wieder eingesetzt oder entschädigt
werden. In weiteren Bestimmungen werden die für die Kriegs-
kostcn und Kriegsschäden ausgestellten Regeln näher ausgesührt,
namentlich einigte man sich auch über die Behandlung der den
Zivilangehörigen außerhalb des Kriegsgebietes erwachsenen Schä¬
den. Ueber die gegenseitige Freilassung und Heimbefördcrung von
Kriegsgefangenen und Zivilinternierten wurde grundsätzliche
Einigung erzielt. Das gleiche gllt von der Rückgabe der beider¬
seitigen Kauffahrteischiffe. Endlich wurde die schleunige Wieder-
ausnähmc der diplomatischen und konsularischenBeziehungen vor¬
neschen. In wirtschaftlicher Hftrsicht ergab sich völliges Einver¬
ständnis über die sofortige Einstellung des Wirtschaftskrieges, isier
die Wiedereröffnung des Handelsverkehrs und über die Einrichtung
eines organisierten Warenaustausches . Ferner wurde im we^ nt-
!ichen Ussbereinstimmuyg über die G' undlaae erzielt, auf welcher
die wirtschaftlichen Beziehungen der beiden Länder dauernd geregelt
werden sollen. - ■)*

Die Behandlung der besetzten Gebiete.
In der wichtigen Frage der Behandlung der beiderseits be¬

setzten Gebiete wurde von rusischer Seite folgender Vorschlag
gemacht:

In voller Uebereinstimmung mit der oii* s Erklärung der
beiden vertragschließenden Teile, daß ihnen kriegerische Pläne fern-
ücgcn und daß sie einen Frieden ohne Annexionen schließen wollen,
zieht Rußland seine Truppen aus den von ihnen okkupierten Tei¬
len Oesterreich-Ungarns , der Türkei and Persiens zurück und die
Mächte des Bicrbundes aus Polen , Litauen , Kurland und den an¬
deren Gebieten Rußlands . Entsprechend den Grundsätzen der rus¬
sischen Regierung , die das Recht aller in Rußland lebenden Völker
ohne Ausnahme auf Selbstbestimmung bis zur Absonderung ver¬
kündet hat, wi .d der Bevölkerung dieser Gebiete die Möglichkeit
gegeben werden, binnm kürzester, genau bestimmter Frist voll¬
kommen frei über die Frage ihrer Bereinigung mit dem einen oder
anderen Reich oder über die Bildung eines selbständigen Staates
zu entscheiden. Hierbei ist die Anwesenheit irgendwelcher Truppen
in den abstimmenden Gebieten nicht zulässig, außer von nationalen
öder örtlichen Milizen . Bis zur Ent cheikfting dieser Fragen aber
liegt die Verwaltung dieser Gebiets in den Händen von in dsmo-

. kratsicher Weise gewählten Vertretern der örtlichen Bevölkerung
selbst. Die Frist der Räumung nebst den näheren Umständen uttd
dem Beginn und Verlauf der Demobi isation des Heeres wird durch
eine besondere militärische Kommission bestimmt.

Demgegenüber schlug Deutschland vor, den ersten beiden Ar¬
tikeln des zu schaffenden Präliminaroertrages nachstehende Fassung
zu geben:

Artikel 1. Rußland und Deutschland erklären die Beendigung
des Kriegszustandes. Beide Nationen sind entschlossen, fortan in
Frieden und Freundschaft zusammen zu leben, Deutschland würde
unter der Voraussetzung der zugestnndenen vollen Gegenseitigkeit
gegenüber seinen Bundesgenossen bereit sein, sobald der Friede
mit Rußland geschlossen und die Demobilmachung der russischen
Streitkräfte durchgeführt ist, die jetzigen Stellungen und das be¬
setzte russische Gebiet zu räumen , soweir sich nicht aus Artikel 2 ein
anderes ergibt.

Artikel 2, Nachdem die rusii'che Negierung entsprechend ihren
Grundsätzen für alle im Verbände des russisch!n Reiches lebenden
Völker ohne Ausnahme ein bis zu ihrer völligen Absonderung
gehendes Selbstbestimmungsrecht proklamiert hat, nimmt sie
Kenntnis von den Beschlüsien, worin der Volkswille ausgedrückt
ist, für Polen sowie für Litauen . Kurland , Teile von Estland und
Livland die volle staatliche Selbständigkeit in Anspruch zu nehmen
und aus dem russischen Reichsvcrbande auszufcheiden. Die russische
Regierung erkennt an , daß diese Kundgebungen unter den gegen¬
wärtigen Verhältnissen als Ausdruck des Volkswillens anzuiehen
sind und ist bereit, die hieraus sich ergebenden Folgerungen zu
ziehen. Da in d nienigcn Gebieten auf welche die vorstehenden
Bestimmungen Anwendung finden, die F 'age der Räumung nicht
so liegt, daß diese gemäß den Bestimmungen des Artikels 1 vorge-
nommen werden kann, so werden Zeitpunkt und Modalitäten der
nach russischer Auffassung nötigen Bekräftigung der schon vor¬
liegenden Los ! ennungserklärunaen durch ein Bolksvokum auf
breiter Grundlage bei der irqndein militärischer Druck in jeder
Weile ausm 'chalten ist, der Beratung und Festsetzung durch eine
besondere Kommt sion Vorbehalten.

Eine im wes ntlichen gleichlautende Formulierung wurde östcr-
reichisch-ungsariche-.se,ÜA vorgeichiagen. Die russische Delegation
nahm diele Erkla ungen zur Kenntnis und stellte ihre Auffassung
daraufhin wie sogt fest:

Wir stehen aus dem Standpunkt , daß als tatsächlicher Aus¬
druck des Volkswill ns nur eine solche Willenserklärung betrachtet
werden kann, die als E"g/bnis einer bei gänzlicher Abwesenheit
fremder T uppen in den betreffenden Gebieten vorgenommenen
freien Abstimmung erscheint. Daher schlagen wir vor, und wir
bestehen daraus , daß eine klarere und genaue-e Formulierung dieses
Punktes erfolgt. Wir sind sedoch damit einverstanden, daß zur
Prüfung der technischen Bedingungen für die Verwirklichung eines
derartigen Referendums , desgleichen zur Festsetzung einer be¬
stimmten Rüumungsfrist eine Spezialkommisiion eingesetzt wird.

Im allgemeinen kann nach dem Verlauf der bishe igen Ver¬
handlungen mit Befriedigung festaestellt werden, dnß die Ansichten
der vertretenen Mächte über die Regelung de'' wichtigsten Fragen
sich in vielen Punkten decken, in andern sich derart genähert haben,
daß die Hoffnung auf Erzielung eines Einvernehmens auch in diesen
begründet ist.

Wb B r e st - L i t o w s k. 29. Dezember. Staatssekretär von
Kühlmann reist heute ab, die übrigen Mitglieder der deutschen
Delegation teils heute, teils morgen. Die Rückkehr erfolgt voraus¬
sichtlich am 3. Januar abend ' , da am 4. Januar die Verhandlungen
wieder ausgenommen werden sollen. Die Delegationen von
Oesterreich-Ungarn , Bulgarien und Rußland sind bereits gestern
abgereist.

vmsischösterreichi'che Abordnungen in Petersburg.
Wb Berlin,  30 Dezember Die auf Grund des Zusatzes

zum Waftensiillstandsveriraq zwischen den Mittelmächten und Ruß¬
land nach Petersburg entsandte deutsch-öste"reichische Kommission
ist nach einem Telegramm aus Petersburg am 29. Dezember vor¬
mittags dort eing troffen.

Wb Petersburg.  29 . Dezember. Meldung der Peters-
burge- Telegraph n-Aaenlu -. Eine deutsche Abordnung zur Be¬
sprechung technischer Fragen ist zur Abhaltung weiterer Bespre¬
chungen hier eingetroffen.

Lenin über die Friedcnsaussichten.
S t o ckh o l in. Der aaste n aus Petersbu -g zurückgekehrte

lchwedi'che Jungsozialist Höglund gi' t im „Po itiken" ein Gespräch
mit Lenin unmittelbar vor feiner Abreift wieder. Lenin hielt es
nicht für unwahrscheinlich, daß der allgemeine Frieda bevorstebe:
selbst England und Amerika b“;Wen feitrn Enthusiasmus mehr
auf . We de der Krieg fortgesetzt. desto schlimmer für die Entente.
Es sei naiv an den-Sira zu glauben. Komme jekt nicht der Friede,
so bestehe Gefahr für die Regierungen der Entente , die auf einem
Vulkan tanzten.

TaiKaux und England.
Berlin,  29 . Dezember. In dem Kampfe Caillaux' gegen

Clcmenceau, ftr dem Kampfe der Kriegsziel-Revisionisten geaen die
Kriegsianatiker wird vor allem die Entscheidung davon abhängen,
ob es Caillaux gelingen wird, scviel Volkstümlichkeitfür sich davon¬
zutragen , daß sein Gegner es nicht wagen wird , zu dem äußersten
Mittel zu greifen. Caillaux hat mit seiner letzten großen Rede
einen guten Anfang gemacht, obgleich die Ausgabe für ihn nicht
leicht ist, denn er ist niemals volkstümlich gewesen. Daran war
im Bürgertum hauptsächlichdie Einkommensteuer schuld, zu denen
Vorkämpfer er sich gemacht hat . Dann aber wirkte mit, daß man
ihm die Gegnerschaft gegen das englische Bündnis nachsagte, an
dem die Verbandspolitiker schon seit zehn Jahren keine Kritik mehr
vertrugen . Er sprach früher einmal zum Mißfallen der Delcassee-
clique das Wort aus , daß England grundsätzlich nur Freund der
schwachen Staaten sei, und äußerte .zu dem englischen Bofthafter,
der ihn einmal zu bekehren versuchte (es war nach Falchodal),
Frankreich sei nicht so dringend auf England angewiesen. Es habe
noch Reserve-Freundschaften. Man hat aus diesen früheren Aeuße-
rungen falsche Schlußfolgerungen gezogen, besonders in Hinsicht auf
das Verhältnis zu uns . Wenn Caillaux in der Kammer kürzlich
äußerte , daß er an dem Bündnis mit England festhalte, so war das
ohne Zweifel aufrichtig. In dielem Gefühle begegnen sich heute die
sämtlichen nationalistischen Politiker Frankreichs , gleichviel wie vor
dem Kriege ihre Stellung zu England war . Was man früher
glaubte, freiwillig tun zu können, das muß man eben jetzt. Irgend
eine deutliche und diskutierbare Annäherung zu einem deutich-
frnnzöllschenBündnis oder eine Verständiguna mit uns hat Joseph
Ea 'llaur auch früher nicht bewiesen. Auch während der Marokko-
Verhandlungen von 1911 mit uns blieb er der Mann der nationalen
Interessen , der mit uns genau handelte und feilschte, um das fran¬
zösische Ränkesviel iw Marokko dnvchzudrücken. Vollends dem Ge¬
dankenkreise einer großen euroväischen Verbrüderung oder eines
Völkerbundes sieht Caillaux durchaus fern. Wie feine Aeußerung
über Elsaß-Lachrüwen beweist, sieht er darin als echter Franzose
auf dem Baden derselben fran .züsischen Anmaßung wie alle Kriegs¬
hetzer. Aon diesem Manne jetzt eine grundsätzliche Abkehr von dem

l

> westmächtlichen Ränkespiel zu erwarten , dürfte, selbst wenn er den
Kampf mit seinen Feinden siegreich bestpht, ein Irrtum sein. (Köln.
W . .' -P .
Die esMHe- rhrürrparlri ziir ZkiedeAftage.

Ler.lsüMnd soll vdm Völkerbund ausgk' chiosien werSe?,.
Haag,  29 . Dezember. Depeschen des Rtuterschen Büros zu¬

folge fand gestern - er vor oinitzer Acit angc' üridigte Hongkeß der
englischen Arbeiierp-aü «! und der Gewerkschaften in London stalr,
auf dem in erster Linie über das Memorandum beraten wurde,
das der acschäftsführende Ausschuß der Arbertcrpurtei über die
K. iezsziele arrfg-stellt hatte. Es wurde fast einstimmig anZcnoni-
mem Nur der Führer des Ecemannbundes , Havclok Wilson, der
aus der Zeit der Stockholmer Konferenz noch in Erinnerung ist,
bekämpfte mit geringem Anhang die Entschließung, ohne beson¬
dere Beachtung zu finden. Zu Beginn der LrrhanRungen wurde
ein Kries des Ministerprästdentcu verlesen. Lloyd George sagtdarin:

Nur die Abwesenheit der russisci>en Vertreter auf der letzten
Pariser Konferenz der Verbündeten hctbe eine Aussprache über die
Kricaszicle der Ve .kündeten verhindert Das Ziel Großbritannien;
sei, die Welt zu befreien von der Bedrohung, durch die Militär-
dikiatur und den Wcg zu bereiten für einen baue.hasten Frieden.
Ferner die Selbständigkeit der unterdrückten Nationen wiederher-
gustellen und Respekt vor den internationalen Gesetzen und Ver¬
trägen zu erzwingen . Er sei mit den Arbeitern der Meinung , daß
die bisherige Einigkeit und Entschlossenheit des Volkes nur er¬
halten werden könne, wenn jeder Arbeiter und Kämpfer überzeugt
sei, daß durch seine Opfer mit dazu beigetragen werde, die Welt
von den falschen Idealen der Äuiokratie zu befreien und die sichere
Grundlage zu legen, auf der sich der Bund freiheitsliebender Völker
erheben könne. Mehr denn je sei er davon überzeugt, daß Englands
Ziele weder imperialistisch noch rachgievig stien, so daß die"Frei¬
heit und der Friede der Menschheit voki d: r Verwirklichung, der
Ziele der Entente abhänge.

Der Brief wurde schweigend angchört ; nur vereinzelte Zwi¬
schenrufe wurden laut.

Dann sprach Hevdcrscn. Er verbreitete sich in längeren 2lus-
süh.ungen über die Kriegsziele der Zlrdeiterpartei , Man könne
von den Arbeitern keine weiteren Opfern fordern, .wenn man ihnen
nicht klar und überzeugend versichere, daß diese Opfer erforderlich
seien, um einen gerechten Frieden zu erreichen. Diese Forderung
bedeute nicht die Ueberoabe an den Feind Die Aibeitcrllassen
seien im Gegenteil der Ansicht, daß Deutschland nicht zum Völker-
buvo zugelaff.n werden dürfe, solachze es noch von dem Geist, der
durch seine militärichen Siege erzeugt sei, ergriffen sei. Ein Sieg
des deutschen Imperialismus würde das Ende der Freiheit Europas
bedeuien. Aber andererseits müsse ein Sieg der Entente die wahre
Välkerfreiheit und Selbstverwaltung der Nationen zur Folge haben.
Dringend erforderlich sei bei Veewirklichuna der Kriegsziele auf
Gruno demokratischer Grundsätze eine Verständigung zu erzielen.
Alle territorialen Regelungen dürften nicht auf Annexionen be¬
ruhen oder nach imperialistisck>en Richtlinien erfolgen, auch nicht
mit der Berücksichtigung militärisch-strategischer Gesichtspunkte,
sondern allein im Hinblick auf die Interessen der Zivilisation und
des Weltfriedens. Die Handelspolitik nach dem Welrkriege dürfe
nicht auf die Unterdrückung des deutschm Volkes gerichtet fein.
Wenn man früher den Stimmen der ArbeiterklassenGehör gelchenkt
haben würde, dann hätte der ru sische Zusammenbruch vermieden
werden können, dann würde man heute einem dauethasjen Frieden
schon erheb ich näher gekommen sein.

Nachdem Lzenderson geendet harte, kamen noch verschiedene an¬
dere Redner zu Wo/t , unter denen auch der Gedanke eines Son¬
derfriedens mit Bulgarien und der Türkei auftauchtc, der eine
Phantasie fei, die kerne Aussicht habe, jemals verwirkiicht zu
werden.

Haag,  29 . Dezember. Reuter meldet aus London: Der ge-
fchäflsführcnde Ausschuß der Arbeiterpartei , der parlamentarische
Ausschuß und der Ausschuß der Gewerkschaften sandten an den
Sekretär des internationalen sozialistischenBüros in Stockholm,
Huymans , ein Teleg' amm, worin sie ihn er uchen, die Petersburger
Arbeiter - und Soldaten -Räte von dem Zusammentritt des Kon¬
gresses zu verständigen und mitzuteilcn, daß die Gewerkschaften und
Arbeiterparteien gegen einen Sonderfrieden seien.

Haag,  29 . Dezember. Ein hier sich aufhaltender , mit den
Verhältnissen vertrauter neutraler Staatsmann sagte folgendes:
Die Haltung der eng ilchen Blätter zu dm Beschlüssen der Arbeiter
laßt klar erkennen, daß an eine glatte Zurückweisung der russsichen
Frieden ^bedingungen durch Engiand nicht zu denken ist. Es ist
klar, daß die Arbeiter, von denen neue Opfer durch die Erweiterung
der Dienstpflicht gefordert' werden, unter allen Umständm die Klar¬
legung der Kriegszisle und eine günstige Bcaittworiung der rus-
si'chen Fragen fordern werden. Seilst Lloyd Geo ge kann sich dem
nicht entziehen, was schon daraus hervorgeht, daß er genötigt ist,
die beid n Ausschüsse der Acbeiterkonferenz zu empfangen. Der
Bc chluh der Konferenz abe - stellt zweifelsohne eine weitere Stär¬
kung der Lansdownefchen Richtung und einen ermeuten Stoß gegen
das ohnehin schon geschwächte Regime Lloyd Geo ges dar . Hiermit
stimmt auch die Misieilung des „Manchester Guardian " überein,
wonach verantwort iche Kreise, was wohl heißen soll, libe-ale
Staatsmänner und s ühere Minister die Friedensbedingungen
in eine zwar vorfrchkivs, aber ernste Erwägung zu ziehen ge¬
denken.

Meine MitteilungeN.
Deutscher  S e e in a n n s g e i st. Reuter meldet ans

Wellington (Neuseeland): v. Lnckner und zehn andere Deutsche, die
zur Besatzung des Kreuzers „Seeadler " gehörten und anfangs Ok¬
tober in einer bewaffneten Barkasse gefangen genommen wurden,
stnd am 13. Dezember in einer Barkasse aus einem Orte in Neusee¬
land, wo sie interniert waren , geflüchtet. Drei Tage später bemäch¬
tigten sie sich einer Prahm und machten die Besatzung zu Ge¬
fangenen. Die Deutschen wurden einige Tage nachher"bei ihrer
Ankunft in Fernside wieder gefangen genommen.

Wb Lissabon,  27 . Dezember. Meldung des Reuterschen
Bureaus . Amtlich wird aus Mozambique gemeldet: Zweitausend
Deusickie eroberten nach dreitägigem 5bampfe den Berg Mkula, der
von 259 Portuaiesen besetzt war und nahmen den Befehlshaber
und 25 andere Porlugiestn gefangen. Die portugiesischen Verluste
betrugen 48 Mann . Die Deutschen ließen die Gefangenen am
nächsten Tage wieder frei,

Wba Karlsruhe,  29 . Dezember. Bei heute nacht erfolg¬
ten Llngriffen feindlicher Flieger auf Lahr  find Personen weder
getötet noch verletzt worden. Einiger Schaden an bürgerlichen
Wohngebäuden wurde angerichtet.

Tages-MnöschaA.
Das Erzbecken von Brisy und Longrsy-

Unter eingehender Begründung verweisen der Verein deutscher
Eisen- und Stahlindustrieller und der Verein deutscher Eisenhütten¬
leute in einer bemerkenswerten Denkschrift auf die außerordentliche
wirtschaftliche Bedeutung der sranzösisch-wthringischen Eisenerz¬
becken. Ihre Darlegungen , die sich auf sorgfältige Untersuchungen
stützen, gipfeln in dem Hinweis auf die jedem Fachmann bekannte
Tatsache, daß die deutsche Eisenindustrie in erheblichem Maße von
der Eisenerzvcrscrgug durch das Ausland abhängig ist. Daß in
dieser Abhängigkeit große Gefahren nicht nur wirtschaftlicher, son¬
dern auch politischer Art enthalten sind, unterliegt keinem Zweifel
und wird in der Denkschrift des näheren darqeieqt, insbesondere
auch unter Hinweis auf die Erfahrungen während des jetzigen
Krieges. Die Denkschrift folgert daraus die Notwendigkeit der
Einverleibung der Becken von Briey und Longwy in das deutsche
Reichsaebiet. Sie hebt hervor, daß dadurch die Zukunft deH deut¬
schen Eisenindustrie und auch der derrtschen Wehrkraft auf ein
Jahrhundert sickzeraesiellt werden kann. Damit würden dann in
der Eisen erzeugenden und verarbeitenden Industrie und den lhr
nahestehenden Wirtschaftszweigen die 2 Millionen deutscher Ar¬
beiter mit 6 bis 8 Millionen Angehörigen dauernd Arbeit und
gutes Auskommen finden. Die Denkschrift führt weiter aps . daß
auch die Landwirtschaft und die deutsche Volksernährung durch das
Festhalten am Besitz von Briey und Longwy einen großen Vorteil



Tjabcir würden, Denn fici der Verhüttung der Phosphorhaltigen
lothringischen Erze wird das Thomasmehl gewonnen, das unserem
Ackerboden am meisten not rut. Dir In den Bocken von ÜBrisij und
Lvnhwy anstehenden Eisenerzniengen werden nach den bisherigen
Forschungen auf etwa 2650 Millionen Tonnen mit ungefähr 990
Millionen Tonnen Eisenischalt veranschlagt. Wahrscheinlich sind
die Eisenerzvorrate dieses Bezirks aber noet) erheblich größer, denn
die Vorkommen find nach-Westen hin noch nicht tief genug erforscht.
Würde Frankreich gezwungen»werden, uns die Becken von Briey
und Longwy zu ul'erlaffen, so würde cs uns nicht ganz den dritten
Teil seiner Erzschätze abtreten, und Deutschland könnte seine Erz¬
vorkommen und damit seine Eisenkräfte verdoppeln. Trotzdem
hätte Deutschland künftig In seinen Bodenschätzen keine größeren
Erzvorräke und bei weitem nicht so gute Erzsorten wie Frankreich.

Feindliche Ausstreuungen.
Der Obcrplüsidc-nt der Provinz Schleswig-Holsteinv. Mottke

erlätzt folgende Erklärung:
Unter dem 26. November 1915 habe ich Veranlassung nehmen

müssen, in der Oefseiitlichkeit mit allem Nachdruck Gerüchten ent- I
gegenzutreten, welche glaubten, von einer nach dem Kriege beah. I
stchuzten Abtretung Nordschleswigs au Dänemark berichten zu !
rönnen. Nur bei Ärutchiands Feinden werde man — darauf wies
ich hin — die Urheber solcher Gerüchte zu suchen haben. Meine
Erwartung, törichtem Gerede dieser Art mit jener Erklärung ein
kür allemal ein Ende zu bereiten, scheint sich nicht zu erfüllen. Unter
Berufung» aus die Äuslandspressesuchen geschKstige Zungen un-
nchrstiftend nttt Ausstreuungen ähnlicher Art erneut bei uns Schles¬
wig Holstein- ,n Eingang zu finden. Nicht um die Abtretung Nord¬
schleswigs soll cs sich diesmal handeln, nur oer Kreis Haderslebm
fei. so will"man wissen, bestimmt, demnächst im Wege jetzt schon
vorbereiteten Vertrages an Dänemark überzugehen. Wie früher
bcrstts, so wiederhole ich nochmals: Kein wahres Wort liegt diesem
Gerüchte zugrunde.

Der Kaiser an die Generalkommandos.
WbNa Berlin,  29 . Dezember. Zu dem gestern veröfsent-

lichtgn Erlaß des Kaisers cm das Oberkommando in den Marken
erfahren wir, daß ähnlich lautende Erlasse auch an alle preußischen
stellvertretenden Generalkommandos gerichtet worden sind, in denen
dielen die kaiserliche Anerkennung sür ihre aufopfernde Pflichter¬
füllung ausgesprochen wird.

Hmdonburg an die Schwerverwundeien.
Berlin.  Schwerverwundete hatten vor einigen Tagen unter

Leitung des Dr. Felix Emmel im Blüthnersaal ein Konzert gegeben.
Bei dieser Gelegenheit wurde ein Telegramm an Hindenburg ge¬
sandt. in dem die Schwerverwundeten ihr Vertrauen aus ihren
einsttgen Führer, das Urbild deutscher Tatkraft, kundgaben. Gene¬
ralfeldmarschallo. Hindenburg sandte hierauf folgendes Tele¬
gramm:

Den verwundete » Kameraden,  die im Blüthnersaal
meiner gedacht haben, herzlichen Dank und Weihnachtsgruß. Kör¬
perliche Schäden lind Opfer , die das Varerland fordern
mußte,  aber Seele und Geist läßt es seinen Söhnen. Möge sie
sich ein jeder unversehrt erhalten! Generalseldmarschallo. Hinden¬
burg.

Tagesbefehl des Königs von Bayern.
Wbna München,  29. Dezember. Das Verordnungsblatt des

Kriegsministeriums veröffentlicht einen Tagesbefehl des Königs, in
dem es zum Schluß heißt:

Wenn auch die Frucht zu reifen, wenn im Osten die Morgen¬
röte eines gerechten Friedens zu tagen beginnt, noch sind wir nicht
am Ende. Ein harter, einiger Wille und das Bewußtsein unserer
gerechten Sache wird uns mit Gotteshilfe auch fernerhin die Kraft
geben, zu opfern, zu kämpfen und zu siegen, bis wir den Frieden,
den wir brauchen, uns erzwungen haben. Meine innigsten
Wünsche begleiten meine tapfere Armee und mein treues stand¬
haftes Volk in das neue und — Gott gebe es! — letzte Kriegsjahr!

München, den 29. Dezember 1917.
Ludwig.

Aus Gtavt , Kreis » Umgebung.
Biebrich.

* S i l v ester —Neujahr.  Zur Rüste geht das alte Jahr;
es naht leine letzte Stunde. An die Pforte pocht mit vernehm¬
lichem Schlag das neue Jahr . Mit dem Wechsel der Jahre reichen
fki) gleichsam Vergangenheitund Zukunft die Hände. Nicht in
übermütiger Freude, wie wir es sonst gewohnt waren, werden wir
den liebergang vom allen ins neue Jahr begehen. Der Silvester-
Punsch, der sonst auf unserem Tische dampfte, gehört,
wie so manches andere, bei den allermeisten zu den schönen Erinne¬
rungen»aus der Friedenszeit. Mit jedem weiteren Kriegsjahre hat
der Ernst dieser Stunde Wgenvmmc.ii. Zu keiner Zeit wohl wird
in den Familien das Fehlen einzelner oder mehrerer Häupter
schwerer empfunden, als zum Weihnachtsfestund beim Jahres¬
wechsel. Viele der Fehlenden deckt der Rasen, sie kehren nicht wie¬
der. Und ach wie viele sind es, die noch draußen stehen und mit
ihren Leibern die deutsche Heimat schützen. Ihnen gelten beim Ein¬
tritt ins neue Jahr die innigen Wünsche der Daheimgebliebenen.
Roch selten hatte der Jahreswechsel für uns Deutsche größere Be¬
deutung als gerade in diesem Jahre . Lange Jahre harter Prüfung
sind Hutter uns. Dunkel zwar liegt die Zukunft noch vor uns, mir
missen nicht, was sie in ihrem Schoße birgt, aber die gewisse
Hoffnung, daß uns das neue Jahr das Ende der Leiden dieses ge¬
waltigen Krieges bringt, beflügelt unseren Mut, stärkt unsere
Kräfte. „Hoffnung aber ist ein starker Mut und neuer Wille",
lautet ein Wort Dr. Martin Luthers. Es sind geschichtlich denk¬
würdige Wochen, die wir eben verleben. Im Osten ist die Sonne
des Friedens aufgegangen. Zum wiederholten, aber wohl nun
,z<um letzten Male ist unseren Feinden im Westen die Gelegenheit
gegeben worden, die Friedenshand zu ergreifen. Werden sies tun?
Werden sie sich zu dem Willen bekennen, dem Morden ein Ende zu
machen? Es scheint nicht. Nach allem, was bis jetzt zu uns ge¬
drungen ist, gibts für sie nur eine Lösung, die ihnen von Anfang
orr trotz allen Phrasenschwalls Zweck und Ziel der Entzündung
dieses Weltbrandes mar: die Vernichtung Deutschlands. Mer das
werden sie nicht erreichen! Erst recht nicht, nachdem uns nunmehr
im Osten die Hände frei geworden sind. Aus den Reden der
Machthaber drüben klingt trotz aller vorgetäuschten Zuversicht ein
Zittern vor dem Augenblick der nahenden Entscheidung. Täuschen
wir uns nicht, sie fordert auch von uns noch harte Kraftanspan-
nung. Aber wenn cs Gottes Wille ist, daß wir diesen letzten
Strauß noch ansfechten müssen, daß nur die Entscheidung durch
das deutsche Schwert uns bleibt, wir werden auch diesen letzten,
schweren Gang mit der Gewißheit des Erfolges tun. Diese Gewsß-
beit beseelt ebenso unser vortreffliches Heer, wie uns in der Heimat.
Wir haben felienkestes Vertrauen in unseren Hindenburg. er wird
seine Heere zum Siege zu,führen wissen. So möge uns das neue
Jahr den Tag bringen, deck Schiller' in den „Piccolomini" also be¬
singt:

O schöner Tag, wenn endlich der Soldat
Ins Leben heimkebrt, in die Menschlichkeit,
Zum iroben Zug die Fahnen sich entsaiten.
Und heimwärts schläak der sanfte Friedensmarsch

In dieser frohen Zuversicht wünschen wir allen unseren Lesern ein
glückliches neues Jahr!

* Seine Majestät der Kaiser und König haben den Eheleuten
Johann Christian Zahn in Auringen  aus Anlaß ihres 50-
jährigen Ehejubiläums die Ehejubilärimsmedaille in Gnaden zu
verleihen geruht.

— Vom Rhein.  Der Rückgang des Wasserstandes des
Rheins hält noch immer in starkem Maße an. Der hiesige Rhein¬
pegel zeiat einen Tiefstand, wie er seit Jahren nicht beobachtet
wurde. Erst wenn Tauwetter eintreten sollte, kann man bei dem
sehr ergiebigen Schneefaü ein rasches Steigen des Wassers erwar- ‘
ten. Dem sehr niedrigen Wasserstand entsprechend ist auch die
Schiffahrt zur Zeit recht gering, obwohl sie durch Eisgang glück¬
licherweise lucht mehr behindert ist. Seit heute steht man nur noch
ganz vereinzelte, brüchige Eisschollen aus dem Rheine treiben, die
dem Strome vom Maine her zutreiben. Der Main selbst führt in
seinem Unterlauf nur noch wenig Treibeis, da er in seinem Ober-
und Mittellauf vor Weihnachten zufror. Sein Wasserstand geht

wie beim Rheine Säuernd zurück. Der Pegel au der Kostheimer
Schleuse zeigt am Durchlaß mir noch 20 Zentimeter Wasserstands¬
hohe.

^ Der größte aller Rh ein kühne  liegt zurzeit im
Mcmnheime: Hafen. Es ist der der Schroers. Reederei, G. m. b.
H" Duisburg, gehö ige Kahn „Kurl Schroer Nr. 31" und ist der¬
selbe 3582 Tonnen (71 640 Zentner) groß.

* Zu der vom Kriegsamt im Januar 1917 herausgegebenen
Zusammenstellung von Gesetzen, Bekanntmachungen und Ver¬
fügungen betreffend Kriegsrohstosfe nebst deren Nachträgen. Aus-
führuNgsdestiminungen Uttd Erläuterungen ist daK5. Ergünzungs-
blatt nach dem Stande vom 1. November 1917 erschienen. Dieses
Ergänzungsblatt wird auf Anforderung kostenlos durch die Stellen
abgegeben, durch weiche die Zusammenstellung Nr. Bst. 1000/1. 17.
K. R. A. bezogen worden ist. Mit dem 5. Ergänzungsblatt werden
die Nachträge zu der Zusammenstellung Nr. Bst. 1000)1. 17. K. R.
A. vom1. Januar 1917 abgeschlossen. Eine neue Zusammenstellung,
deren Erscheinen in den „Mitteilungen des Kriegsamtsf und in der
Presse bekanntgegeben wird, wird nach dem Stande vom 1. Ja¬
nuar 1918 herausgegeben.

* Versorgung ehemaliger  M i l i t ä r p e r so ne n.
Die Notwendigkeit durchgreifender Aenderungen hat sich auch aus
dem Gebiete des Militär-Bersorgungswesens gezeigt, da das
Mannschaftsversorgungsgcsetz vom 31. Mai 1906 unter den jetzigen
Verhältnissen unzureichend ist. Die Militärverwaltung will des¬
halb die erforderlichen Aenderungen auf dem Wege der Gesetz¬
gebung durchführen. Inzwischen sollen durch Hilfsmaßnahmen die
Lücken des Gesetzes nach Möglichkeit ausgefüllt werden. U. a. sind
folgende Maßnahmen getroffen worden: Der Kreis derjenigen, die
Anspruch auf Verstümmelungszulagen haben, ist weiter gezogen
worden. Eine Verstümmeiungszulage kann auch aemäbrt werden:
a) bei Störungen der Bewegungs- und Gebrauchsfähigkeit beider
Hände, Arme, Füße oder Beine, wenn sie in ihrer Gesamtwirkung
so hochgradig sind, daß sie dem Verlust einer Hand, eines Armes,
eines Fußes oder eines Beines gleichzuachten sind, b) bei gleich¬
zeitiger Halbblindheit, wenn auf dem einen halbblinden Auge die
Sehschärfe weniger als die Hälfte der normalen beträgt, c) bei
schweren Gesundheitsstörungen, die in Bezug auf Schonungs- oder
Hilfsbedürstigkeit dem Zustande des Pflegrbedürsnisses nahestohsn.
Die bei Geisteskrankheit zuständige Verstümmelungszulage kann
bis zum Betrage von 54 Mark monatlich erhöht'werden, wenn der
Betreffende verheiratet ist oder sonst Angehörige hat, zu deren
Lebensunterhalt er wesentlich beigetraaen hatte. Auch bei anderen
Geisteskranken ist diese Erhöhung zulässig, aber nur insoweit, als
die gesamten Versorgungsgebührnisse den Betrag der Anstalts- usw.

*Kosten nicht erreichen. Wichtigste Voraussetzung für den Anspruch
auf Rente ist das Borliegen einer Dienstbeschädiqungbezw. Kriegs-

' dienstbeschädigung. Bei dieser Entscheidung soll mit dem größten
Wohlwollen verfahren werden. Muß die Frage verneint werden,
so wird geprüft, ob die Gewährung einer bedingten Rente in Frage
kommt, bei dringender Bedürftigkeit vorübergehend bis zu 50 Pro¬
zent der Vollrente. Für die weitere finanzielle Hilfe würde an
Stelle der Militärverwaltung die zuständige Stelle der Kriegswohl¬
fahrtspflege zu treten haben. Den mit Rente und Kriegszulage
versorgten Personen, denen es nicht gelingt, ihr früheres Arbeits¬
einkommen wieder zu erreichen, wird der erlittene Schaden zum
Teil aus besonderen Reichsmitteln durch Gewährung sogenannter
Zusatzrenten zu den zuständigen Versorgungsgebührnissen ersetzt.
Zn allen Fällen, in denen entlassene Mannschaften trotz der Ver-
sorgungsgebührniffe in eine bedrängte wirtschastliche Lage geraten,
wird auf Antrag durch Gewährung einmaliger oder auch lausender
Unterstützungen geholfen und zwar unter wohlwollender Berück¬
sichtigung der häuslichen Berhältniffs. Anträge in dieser Be¬
ziehung sind beim zuständigen Bezirksfeldwebel anzubrlnqsn.

* Unsere Leser weisen wir auf die im heutigen Anzeigenteile
enthaltene Bekanntmachung des Königlichen Hauptzollamtes in
Wiesbaden hin und bemerken zur näheren Erläuterung noch fol¬
gendes: Nach dem Landes-Stempelfteuergesetz sind sämtliche wäh¬
rend der Dauer eines Jahres in Geltung gewesenen Met - und
Pachtverträge über die in der Bekanntmachung angegebenen Ge¬
genstände(auch die nur mündlich  abgeschlossenen), sowie der
Aster-Pacht- und Mietverträge steuetftflichtig. Dabei ist es ohne
Bedeutung, ob der Bertrag das ganze Jahr hindurch oder nur eine
kurze Zeitlang in Kraft gewesen ist. Befreit sind nur solche Ver¬
träge, bei denen der für die ganze  Dauer des Vertrages zu ent¬
richtende Zins zusammen  150 M. nicht übersteigt. Dem Zinse
find alle in Geld bestehenden Rebenleistungen an den Vermieter
für Schornsteinreinigung, Müllabfuhr, Beleuchtung, Warmwasser¬
versorgung, Zentralheizung, Fahrstuhlbenutzung usiv. z. Berechnung
seiner steuerpflichtigen Höhe zuzurechnen. Aus die Verpflichtung
der Vermieter zur Aufstellung und Versteuerung der Mietverzeich-
ntfse ist es ohne Einfluß, ob sie selbst die Räume von einem an¬
dern gemietet haben und sie möbliert oder unmöbliert weiterver¬
mieten. Befreit sind nur solche Mietverträge, durch die Gastwirte
oder Zimmeroermieter Fremde zur Beherbergung, also nur
vorübergehend  aufnehmen. Für die Vermietung von
Wohnungs- und Geschäftsräumen ist zu beachten, daß die Hälfte
der Steuerabgabe für solche Räume nicht erhoben wird, die für
gewerbliche oder beruft'che Zwecke bestimmt sind. Sind gleich¬
zeitig noch sür andere Zwecke, z. B. als Wohnung Räume vermie¬
tet, so ist anzugeben, wieviel von dem Mietzinse auf die Ueber-
lassung der Räume für gewerbliche und berufliche Zwecke entfällt.
Erfolgt diese Trennung des Mietzinses bis zum 31. Januar nicht,
so kann sie nicht berücksichtigt werden und die Steuer wird in
vollem Betrage erhoben. Bezüglich der Versteuerung der Auto¬
maten und Musikwerke wird darauf hingewiesen, daß bei Musik¬
werken ihr Anschaffungspreis, gegebenenfalls ihr Wert, für die
Bersteuerung maßgebend ist, und daß bei Warenautomaten anzu¬
geben ist, wieviel Warenbehälter sie haben.

* Neue Amtsbezeichnungen für Oberlehrer. Durch einen Er¬
laß des Unterrichtsministers werden der „Germania" zufolge für
die preußischen Oberlehrer  neue Amtsbezeichnungen
einaeführt. Die Kandidaten  des höheren Lehramts und die
wissenschaftlichenHilfslehrer  führen fortan den bei den
Justiz-, Berg-, Forst- und Postbehörden üblichen Referendar- und
Assessor-Titel. Die geprüften Philologen, also, die ihr Seminar
und Probejahr durchmachen, werden jetzt als „Studienrefe¬
rendar  e", die wissenschaftlichenHilfslehrer als „Studien¬
assessoren"  bezeichnet. Die Oberlehrer-Titel bleiben, dagegen
werden die älteren Oberlehrer nicht mehr zu Professoren, sondern
zu „Studienräten" ernannt. Aeltere Professoren und Schulleiter
werden wie bisher auch weiter den Titel „Geh. Studienrat" er¬
halten, während der Professorentitel  nur ausnahmsweise
für besondere wissenschaftliche Leistungen an Angehör'ge des Ober¬
lehrerstandes verliehen werden wird. — Wie der „Bert. Lokalanz."
dazu erfährt, sind solche Erwägungen bis zu einem fertigen Erlaß'
noch nicht gediehen.

^Beurlaubung von Kaufleuten.  Das Kriegs-
Ministerium hat in einem neueren Erlaß anerkannt, daß in den
Monaten Dezember und Januar eine Bevorzugung der Angehörigen
des kaufmänni chen und gewerblichen Mittelstandes und von kauf-
münni'chen Angestellten bei de- Beurlaubung vom Heeresdienst an¬
gebracht ist. soweit es die militärische Lage gestattet, w il der Jahres¬
abschluß. die Anfertigung der Steuererklä unaen und derg'eickien
gerade jetzt sür diese Kreise die Beurlaubung erwünscht erschein:»
lassen.

wc Wiesbaden Festaenommen wurde blsr dieser Tage, nach¬
dem er hier wieder verschiedene Einhruchsdlebstähle verübt hatte,
der berüchtigte Einbrecher Montreal, welcher vor einiger Zeit beim
Spaziergang im Hose des Poiizeigesänqniffes seiner militärischen
Bewachung init noch zwei.Anderen entschlüpfte. Bon den mit ihm
durchgeqanaenen Personen wurde der Eine bald wieder dingsest
gemacht, während der Dritte sich heute noc!) seiner Freiheit erfreut.
— Die Klagen darüber, daß die Hühnerhalter die^ nsy oorge-
lchriebene Zahl von Eiein nicht abllejern, sind allgemein. Be¬
sonders schlecht ilt es damit in Biebrich  bestellt, obwohl ihnen
gerade dort die Stadt in weitestem Maße entgegen gekommen ist.
Während nämlich die abzuttesernde Cierzahl sich im Mqemeinen ?
auf 30 für das Huhn und Jahr beläuft, hat man in Biebrich diese !
Menge mif 10 herabgesetzt. Allerdings wird dabei, wie die Rück- f
ficht auf die Allgemeinheit es verlangt, scharf darauf gesehen, daß »
diese wenigen Eier auch tatsächlich auf dem Altar des Date-landes j
aeoplert oder daß Befrei»an« von der Verpflichtung erteilt wird, f
Die heutige Sitzung des Schöffenaerichts war ausschließlich mit der i
Verhandlung wider Biebricher Hühnerhalter beschäftiat, welche firi> |
ihrer einschlägigen Verpflichtung entzogen hätten. Durchweg be¬

gründeten sic ihren Einspruch gegen die wider sie ergangenen
8 Mark-Strafverfügungen mit der Behauptung, bei dem knappen
Futter hätten dm Hühner g-ftrcikt. sie hätten plötzlich entweder nur
nych ganz vereinzelt oder überhaupt Heine Tier mehr «rhalren. Ja.
Ganzen wurde gegen 12 Personen verhandelt. Soweit nicht aus
ikchlüchen.Gründen .ein Freispruch.erfolgte bezw. die .Einsprachen
vor dem Eintritt in die Verhandiung zurückgezogen wurden, be¬
stätigte das Gericht die ursprünglich festgesetzten Strafen als die
geringsten, auf die überhaupt xrkannr werden konnte.

— Vom Rhein uu5 Algin. Enorme Verteuerung der Jagden.
Die in den letzten Wochen in verschiedenen Orten der Main-' und
Rheinebene oorgenommenenNeuverpachtungen der Gemeinde-
lagden weisen durchweg ganz enorme Preissteigerungen auf. In
den meisten Fällen stiegen die Pachtftimmen auf Nz-pelte bis
dreifache Hohe. Besonders auffallend treten diese Jagüverteuerun-
gcn in den von dem Bahnverkehr weiter abgelegenen kleinerer,
Gemeinden zutage. Selbst zu den Verpachtungen in den kleinsten
Spessärtdörschen erschienen die Pachtliebhaber aus den Grohftüd-
ten, wodurch die bisher zu sehr niedrigen Sätzen verpachteten
Jagden zum drei- bis vierfachen Werte von einheimischen
Pächtern in den Besitz der Pächter aus den Großstädten über¬
gingen. !» »»st

Hattenheim. Dem Kelleroerwalter Herrn Weiß zu Eberbach
wurde der Titel ,Ftönigl. Obsrverwalt.r" verliehen; ebenso wurde
ihm das Königliche Verdienstkreuz sür Kriegshi se verliehen.

Vüdesheim. Herrn Oekonomierat Ott wurde der Charakter
als Landes-Oekonomierat verliehen.

Franksurt. Prinz und Prinzessin Friedrich Karl von Hessen,
di? zum erstenmal seit Kriegsbeginn zum Winteraufenthalt wieder
in der hiesigen Stadt weilen, feiern am 25. Januar 1918 ihr sil¬
bernes Hochzeitsfest. Mit Rücksicht auf den Ernst der Zeit wird
von jeder größeren Feier Abstand genommen. — Durch wieder¬
holte Einbrüche in die Zweiggeschäfte des Konsumvereins Frank¬
furt a. M. und Umgebung sind den Dieben große Mengen Mehl,
Zucker, Zigarren usw. in die Hände gefallen. Bermutlich treiben
die Diebe mit den Waren einen ausgedehnten Schleichhandel. —
Auf dem Bahnhof Heilbronn wurde ein für hiesiqe Schleichhändler
bestimmter Eisenbahnwagenmit Dörrobst und Trockengemüse be¬
schlagnahmt. Als Mitabsender der wertvollen Ware ermittelte und
verhaftete die Heilbronner Polizei den Leiter des dottigen Bauern¬
vereins, Otto Hartmann. GegenHartmann, der sich bei seiner Fest¬
nahm gerade auf der Hochzeitsrei'e befand, schweren zahlreiche An¬
zeigen wegen umfangreichen Schleichhandels mit Lebensmitteln
und grober Berochen gegen die Gesetze der Lebensmittelversorgung.
— Dem Vernehmen nach beabsichtigt Landtagsabqeordneter Ru¬
dolf Oeser, aus dem Redaktionsverbande der ..Frankfurter Zeituna"
auszufchetden und die Chefredaktion der „Ostseezeitung" in Stettin
zu übernehmen.

Frankfurt. Am Samstag morgen gegen 5%  Uhr hielt auf
dem Schweizerplatz ein Schutzmann zwei Männer, die einen Drück-
lärren schoben, an. Einer der Männer schoß sofort aus den Be¬
amten und verletzte ihn leicht. Die Täter entkamen dann in der
Dunkelheit. Auf dem zurückgelassenen Drückkarren befanden sich
zwei frischgeschlachtcte Schweine, die wahrscheinlich aus einem in
der Mainzer Landstraße verübten Einbruch herrühren. Die Poli¬
zei vermutet, daß der Vorfall möglicherweise mit der am 14. Dez.
erfolgten Erschießung des Kriminalschutzmannes Staerr Zusammen¬
hängen könnte. Auf die Ermittelung der Täter sind tausend Mark
Belohnung ausgesetzt. — Der Frankfurter Hausbesitzerbund bean¬
tragte bem Mietseivigungsamt, das während des Krieges über
Mietserhöhungen entscheidet, eine durchschnittliche Erhöhung der
Wohnungsm»eten um 20 bis 25 Prozent zuzutassen. — Slbermals
ein Schutzmann erschossen. Nachdem erst vor 14 Tagen ein Kri¬
minalschutzmann von Einwohnern erschossen und Samstag früh
ein anderer Beamter im Stadtteil Sacysenhausen von zwei Dieben
durch Revolverschüsse verletzt wurde, fiel heule vormittag im glei¬
chen Revier ein Schutzmann Einbrechern zum Opfer. Der verhei¬
ratete Schutzmann Georg Ertl wurde heute früh kurz nach6 Uhr
bei der Verfolgung von Einbrechern oor dem Hause Oppenheimer-
straße 50 durch mehrere Revolverschüsse getötet. Die Leiche wurde
nach kurzer Zeit von Passanten gesundeil. Die Täter sind vermut¬
lich in denselben Personen zu suchen, die Samsiag früh auf dem
Schweizerplatze den ReooiDeravgriff auf einen Pvkzeibeamten
verübten. Auf die Ermittelung der Täter im Fall Ertl setzte der
Regierungspräsident eine Belohnung von 1000 Mark aus. Die
ür die Ermittelung der Urheber des Verbrechens an dem Schutz¬

mann Staerr ausgesetzte Belohnung von 1000 Mark wurde auf
2000 Mark erhöht,

Franksurk. Aus dein am Samstag um 1.30 Uhr nachts von
hier noch Berlin abgegangenenD-Zuge blieben über 300 Reisende
wegen Platzmangels, zurück. Der Zug hatte den höchstzulässigen
Wagenbestand. — Zu Berliner Blättermeldungen, nach denen die
jetzigen Reijebroimarken am 1. Januar außer Kraft gesetzt werden
ollten, teilt die Städtische Nachrichtenstelle mit, daß 'beim hiesigen
Lebensmittelamt hiervon nichts bekannt ist. Die Reisebrotmarkcn
bleiben also gültig.

Lvsjenhe.m. Herr Pfarrer Deitenbeck gibt im hiesigen Lokal¬
blatt foigendes bekannt: „Als ich gestern spät abends von aus¬
wärtigem Dienst heimkehrte, e.laul te sich ein junger Bursche von
hier in bezechtem Zustand weit hinter mir her ungehörige Redens¬
arten über mich als evange ifcher Pfarrer zu führen und u. a. da¬
von zu reden, daß ich einen „a men Soldaten" zwei Jahre ins
Zuchchaus gebracht habe. Da ich weiß, daß dieses Gerücht hier
im Dost he»umgeht sehe ich mich veranlaßt, kurz den di- em Ge¬
rücht zu Grunde liegenden Tatbestand öffentlicht bekannt zu geben:
Anfang dieses Jahres erhoben zwei Soldaten in einem Abteil
3. Klasse auf der Fahrt »ach Soden gegen dm Offiziärsstand die
ungcheuc lichsten Anschuldigungen. Sie redeten von den Offizieren
ganz allgemein ats von „Lumpen" und „Kerlen, die den Soldaten
alles wegichnappen und w gstehlen." Ich bat die beiden Leute,
dies Redereien in meiner Gegenwart zu unterlassen. Statt dessen
uu den sie noch ausfallender und behaupteten, was sie erzählten,
eien eigens Erlebnisse, die sie jederzeit durch Zeugen erhärten
könnien. Ich warnte die Leute, so törichteR:den zu führen und
machte sie darauf aufmecksam, daß ich mich saust verpflichtet fülle,
ie anzuzeigen. Sie ließen aber nicht von ihren schmutzigen An-
würfcn ab und betontm wiederholt daß sie be"eit seien, vor Gericht
den Beweis für ihre Anschuldigungen zu erb ingen. Ich zeigte
dann die beiden Leute au. Bei der gerichtlichen Verhandlung
gegen den einen der Leute — es war ein Arbeiter aus Neuenhain
— stellte sich heraus, daß er überhaupt nach nicht in der Front gc-
wefcn w , sondern nur dreimal wenige Tage mit Transporten
im Operationsgebiet sich aufgehalten hatte. Ein bezeichnendes
Licht wirst es weiter auf die en Mann, daß er alles ablcugncte und
agte, er wisse nicht das geringste Nachchiligc übe- Offiziere. Der

Mann erhielt 1 Jahr Gefänqnis. So sehr ich das bedauere, —
denn ich hatte ihn für ein Opfer übelster Berhetzung— so sehr war
es gerade für mich als Pfa-rer meine Pfli^ t. den verleumderischen
Reden cntaegenzutretenund als meine Bitten und Warnungen
nichts hasten. Anzeige zu erstatten. We'cker Arbeiter ließe es fick
gcfalleli daß in iüncr Gegenwart off entlief) im Ettenbahnalüeil
der ganze Arbeiterstai»d al' eine Gesellschaft van Lumpen und Die
ben hingestellt wurd»? Ein jämme-licher Gesell, der feige dazu
'chwieae! Dies zur Ŝteuer der Wahrheit und allen, die unpartei¬
isch urt-i'en können, zur KennAis."

Dilbel. Auf dem Bahnhof wurden zwei junge Burschen aus
Niederdorfelden verhaftet, die in ihrem Heimatsorte und in Gronau
zahlre'cheŝ Geflügel gestohleu und in Frankfurt verkauft hatf̂ n
und sich wieder auf der 5)eimrei!e befanden. Der Erlös aus dem
Diebstahl wurde den Burschen abgenommen und den Bestohlenen
überwiesen. — Ein junges Dienstmädchen, das seinem Herrn 1100
Mark gestohlen harte, wurde in dem Augenblick überrascht und ver¬
haftet, als es das Geld im Keller verbergen wollre.

Mainz. Auf dem „Sande" fand ein Mombacher Schulknabe
einen Sprengkörper, dcn er in der elterlichen Wohnung, zur Ent¬
ladung brachte. Hierbei wurde ihm die linke Hand nahezu zer¬
schmettert.

kkisierbach a.  2TT. Bon fremden Zwischenhändlern werden
augenblicklich»große Geländeaufkäufe in her angrenzenden Schwan-
beimer Gemarkung iwrgenommen: bisher wurden 79 Morgen gc-
kaust Dem V»ernehmen nach wird das Gelände für ein Höchster
JnLustriewerk erworben, das hier 'eine Arbeltekkolonie zu errichten
gedenkt.

— Die glücklichen Singer Feldgrauen. Eine groß¬
artige Weihnachtsgabe wurde allen im Felde stehenden Binger
Soldaten dadurch zuteil, daß die dort gen Weingutsdesitzer und



Weinhändler insgesamt 13 015 Flaschen Wein für sie stifteten. Ein
jeder Soldat erhielt so ungefähr 15 Flaschen Wein zum Christge-
schenk.

Mainz . In die Zigarrenhandlung von Staubitz, Stadthaus¬
straße, wurde eingebrochen und Rauchzeug, namentlich Zigaretten,
im Werte von 2000—3000 Mark geraubt . — Wegen fortgesetzter
Diebstähle von Perserteppichen, Decken usw. im Werte von 120000
Mark bei der Ludwig Ganz, Akt.-Ges., wurde heute die Verkäufe¬
rin Franziska Berk von der Strafkammer zu 3 Jahren Gefängnis
und 5 Jahren Ehrverlust verurteilt . Der Mitangeklagte Kaufmann
Alfred Wolf, der in Worms und in seiner Wohnung Burgstraße 42
in Frankfurt a. M. die gestohlenen Waren veräußerte , erhielt
wegen Hehlerei 3 Jahre Zuchthaus und 5 Jahre Ehrverlust.

Bingerbrück. Bei einer Gepäckrevision nach beschlagnahmten
Lebensmitteln auf dem hiesigen Bahnhofe wurden, wie wir ver¬
nehmen, bei einem einzelnen Reisenden etwa 2 Zentner Butter
gefunden, die die Polizei mit Beschlag belegte.

Darmstadt. Mit Ausnahme der Strecke Hauptbahnhof—Schloß
wird infolge Kohlenmangels der' Betrieb auf allen Straßenbahnen
der Stadtlinien um 8 Uhr abends eingestellt.

Vermischtes.
— „Ein Schwein mit 8 Füßen " wurde in dem rheinhessischen

Dorse Sch. geschlachtet. Man suchte nach einem Wäschedieb und
unterzog dabei auch das Haus eines Einwohners einer gründlichen
Untersuchung. Dabei fand die Polizei zwar keine Spur von der
gestohlenen Wäsche, machte dafür aber die interessante Etttdeckung,
daß sich in der Fleischbütte 8 Schweinesüßchen vorfanden, obwohl
nur ein Schwein zur Schlachtung angemeldet war . Da sich die
mißtrauischen Gesetzeswächternicht davon überzeugen ließen, daß
im Kriege die so gesuchten Borstentierchen aus einmal 8 Beinchen
haben sollten, erfolgte Anzeige wegen verbotener Schlachtung.

— Die Gänse in den Hosentaschen. Daß die Not erfinderisch
macht, aber keinesfalls vor Spott bewahrt, sollte eine auf der Ham¬
sterfahrt befindliche Frau beim Passieren einer an der bayerisch-
hessischen Grenze gelegenen Eisenbahnstation erfahren . Die den
besseren Ständen angehörende Dame suchte eilig in das rettende
Wagenabteil zu kommen, das sie über die für Hamster besonders
gefährliche Zone rasch hinausbringen sollte. Trotz aller Eile kam
sie aber nur sehr schwerfällig vom Platze. Das scharfe Auge der
Polizei witterte einen Hamstertrick und ließ die Dame untersuchen.
Dabei stellte es sich heraus , daß die „Schöne" Männerhosen unter
ihrem Rocke trog, in deren mächtigen Taschen sie zwei Gänse ver¬
staut hatte. Die mitleidige Polizei befreite die Dame in liebens¬
würdigster Weise von ihrem Verkehrshindernis , doch soll die Frau
von dieser Liebenswürdigkeit wenig erbaut gewesen sein.

Nunkelrübenbier! Daß die Ersatzindustrie, deren Verdienste
durchaus nicht geschmälert werden sollen, doch öfter rühriger ist, als
es für die mit ihren Erzeugnissen „beglückten" Zeitgenossen gut ist,
zeigen zwei neue Beispiele. Zur „Veredelung" des Biergenusses
haben sich ver chiedene Brauereien ein Verfahren patentieren lassen,
das ein Bie ersaßgetränk aus Runkelrüben, Hopfen, Hefe und
Wasser Herstellen will. Der Finanzminister hat diesem Gebräu
zwar die Bierähnlichkeit durch Verfügung zuerkannt, seine Her¬
stellung aber aus Grund des Brausteuergefeßes verboten, da die
zur Gewinnung des Zuckers bei dem Verfahren verwendeten Rüben
einen verbotenen Malzerfaßstofs darstellen.

Franten .hül. Die Strafkammer verurteiüe den Postaus !;e!ser
Holdeser, der auf dem Wege von der Hauptpost in Ludwigshasen
zum Bahnhof ein Wertpaket mit 026 000 Mark unterschlagen hat,
zu 2>, Jahren Gefängnis.

Wbna Berlin , 30. Dezember. Der bei Cambrei säst unver¬
sehrt erbeutete englische Tank wurde heute vor Beginn der allge¬
meinen Besichtigung den Vertretern der Presse im Betriebe oorge-
führt . Hauptmann Müller gab dazu eingehende fachmännischeEr¬
läuterungen , die in der Feststellung gipfelten, daß das abfprechende
Urteil über die es Kriegsmittel unserer Feinde noch durchaus zu
Recht besteht, während andererseits unsere eigenen Fachmänner
zweifellos aus dem richtigen Wege sind.

Dunies Allerlei.
Gießen. Zwischen Rodheim und der hiesigen Stadt wurde am

hellen Mittag , die Freifrau von Fritsch nahe der Haltestelle Krof¬
dorf-Gleiberg von einem Wegelagerer überfallen und ihrer Bar¬
schaft in Höhe von 800 Mark beraubt . Der Räuber konnte bisher
nicht ermittelt werden.

Wda 28. Dezember. Vor einigen Tagen ist in
Kirchbaunwesen aus der Baustelle der Firma Philipp Holzmann
u. Eo. durch vermutlich unrichtiges Handhaben beim Herrichten von
Sprcngmunition durch den Schießmeister eine Explosion und daran
anschließend ein Brand entstanden, wobei drei Personen getötet
und ' fünf verletzt wurden . Der Schaden ist verhältnismäßig
gering.

München. Hier wurde ein Mann namens Arno Bill aus
Chemnitz angehalten , der in großen Tannen Teer und unter deren
eingelöteten Oberböden Gänse, Käse, Butter , Seife nach Berlin fort¬
schmuggeln wollte.

Hannover. Aus Veranlassung d' s Generalkommandos des
10. Armeeko' ps mußten am Freitag früh sämtliche Schüler der hie¬
sigen Lehranstalten zum Schneeschippenantrctcn.

Dresden. Die hiesigen Konditoren Rudeck und Schwind stellten
in einer Badewanne „Eiweiß chaumeriatz" her und verkauften dieses
Erzeugnis zu Wucherprcisen. Sie wurden za je drei Monaden Ge-
sängnis und Rudeck auße 'dem zu 30 324 Mark Geldbuße ver¬
urteilt . Kann er nicht zahlen, hat er ein weiteres Jahr zu ver¬
büßen.

Berlin . In Neukölln hat der Packer und Kinovorfühksr Karl
Wutke seine vier Kinder im Alter von 3 bis 13 Jahren und sich
selbst durch Oessnen des Gashahnes zu vergiften verlacht. Das
jüngste Töchterchm iit tot, die anderen Kinder und der Täter dürs¬
ten mit dem Leben davonkommen.

Der neue Personen - und Gepäcktacif.
Berlin.  Die Generalkonserenz der deutschen Eisenbahnen

hat dieser Tage in Berlin den künftigen deutschen Personen - und
Gepäcktarif nach den Vorschlägen des Unterausschusses der ständi¬
gen Tariskommission genehmigt. Falls keine Einsprüche erhoben
werden, soll der Tarif zum 1. April eingeführt werden . Man darf
wohl annehmen , daß bis dahin die jetzige Verdoppelung der Fahr¬
preise in den Schnellzügen ihre Ausgaben erfüllt haben wird, sodaß
die Reisenden der Schnellzüge den neuen erhöhten Tarif als eine
wesentliche Erleichterung empfinden werden. Man wird also vom.
1. Slpril an in den Personenzüqen für das Kilometer in den vier
Klassen, 2, 4—3, 7—5, 7 und 9 Pfennig bezahlen. Für Schnell¬
züge wird ein Zuschlag erhoben, der in der 3. Klasse bis 75 Kilo¬
meter 50 Psennia , van 76 bis 150 Kilometer 1 Mark , von 151 bis
350 Kilometer 1.50 Mark , für längere Strecken 2 Mark und in der
1. und 2. Klasse das doppelte beträgt . Fsriensonderzüge kosten
3. Klasse 2 Psg. das Kilometer, 2. Klasse 3 Psq. Für Gesellschasts-
sonderzüge werden 3. Klasse 2% Pfennig , zweiter 4 Psg . und erster
6 Psg. erhoben: für das Kilometer sind mindestens 6 Mark , im
ganzen mindestens 150 Mk. zu entrichten. Es sind 3. Kl. mindestens
240 Fahrkarten , 2. Klasse 160 und in der ersten 100 zu lösen. An¬
gehörige der freiwilligen Kriegskrankenpflege zahlen 3. Klasse den
halben Fahrpreis mit 25 Kilogramm Freigepäck. Die Gepückfracht
wird sonst durchschnittlich um 40 v. H. erhöht. Die Minüestfracht
für Fahrräder und Gepäckschein beträgt 60 Psa . Die Aufbewah¬
rung von Gepäck kostet für die ersten beiden Tage zusammen 20
Psg., für jeden folgenden Tag 10 Psg ., ebenso für jedes weitere
Stück.

,.EZ ist heftimMt tn Gsim Hat.“
Novell» non A. Tubten

Ein in der Nähe vorüberfahrender leerer Wagen wurde o.nge-
rufen : mit Hilfe einiger Umstehenden brachte man die Ohnmächtige
hinein , und so fuhr Stefan mit seiner Frau im Arme in das Hotel
zurück. Acrztliche Hilfe war sofort zur Hand, allein erst nach
stundenlangen Versuchen, unter Anwendung aller möglichen Mittel
gelang es. etwas Leben in die starre Hülle zurückzurufen. Wäh¬
rend Stefan halb verzweifelt an Maries Lager kniete und ihre

Hände rieb, indessen der Arzt sich bemühte, ihr einige belebende
Tropfen zwischen die fest zusammengepreßten Lippen zu träufeln , i
schlug sie plötzlich die Augen weit auf und als ihr Blick auf Stefan
ttel, verbreitete sich ein seliges Lächeln über ihr Gesicht; sie wollte <
die Hand heben, — doch matt fiel dieselbe wieder zurück. — die ,
Augen wurden starr , noch ein letztes Zucken ging durch die schlanke ,
Gestalt, — dann Totenstille!

Stefan , her das Haupt über ihre eine Hand gebeugt hatte , ;
blickte bestürzt empor. Wie kalt die Hand war ! Sollte — konnte
—? Es war ja doch nicht möglich!

Ihre Gattin ist nicht mehr! sprach da gedämpften Tones der
Arzt und drückte-der Dahingeschiedenen die Augen zu. Dann ver¬
ließ er leise das Gemach, denn er fühlte, hier war er für den
Augenblick zu viel; dieser Mann mußte allein sein mit seinem
Schmerze.

Gebrochen sank Stefan an Maries Lager nieder.
Gott, Gott, warum hast Du mir das getan ? rief es in seinem

Innern , das sich aufbäumen wollte gegen das schwere Unheil, das
so plötzlich über ihn hereingebrochen war . Ach, sie war ja so glück¬
lich an meiner Seite , und jetzt gerade nimmst Du sie mir , wo sie
mir erst so recht lieb geworden war!

Und während er so mit seinem Schmerze rang , ertönte es über
»ihm, aus einem Zimmer des Hotels, das von einer Deutschen be¬
wohnt wurde , die keine Ahnung davon hatte, daß der Todesengei
hier soeben Einkehr gehalten, und die auf dem Piano deutsche
Weisen spielte, leise und gedämpft, aber doch deutlich von Stefan
vernommen, die Melodie:

Es ist bestimmt in Gottes Rat,
Daß man vom Liebsten, was man hat,
Muß scheiden!

Stefan griff sich an die Stirn . Träumte er? Nein , o nein,
er wachte, und es war alles bittere, entsetzliche Wirklichkeit!

Als der Arzt nach einer Weile leise wieder das Zimmer be¬
trat , lag Stefan ohnmächtig am Sterbelager seines schönen jungen
Weibes . . . .

Am anderen Tage war in den Morgenblättern zu lesen: Die
schöne, junge Tedeska, die schon seit Wochen im Hotel et Pension
des Palmiers mit ihrem Gatten wohnte, sei gestern abend plötzlich
am Herzschlag verschieden. Schon länger herzleidend, müsse der
Schrecken über ein Paar scheugewordener Pferde , die herrenlos
den Schloßberg hinan und gerade auf sie zugerast seien, ihren Tod
beschleunigt haben. Der Gatte sei trostlos. Auf ihren Wunsch
werde die Dame auf einem der Friedhöfe am Schloßberge beige¬
setzt werden.

Nun war schon mehr als ein Jahr vorüber , seitdem Marie
Werners irdische Hülle aus dem schönen Fleckchen Ebbe, fern von
der deutschen Heimat, zur ewigen Ruhe gebettet worden war.

Werner war allein, ein gebrochener Mann , nach H. zurückge¬
kehrt. Um Vergessenheit zu suchen, hatte er sich in die Arbeit ge¬
stürzt und seine Kräfte überboten . Sein kleines Dorchen war seit-
deni bei seinen Verwandten in Hannover geblieben. So sehr er
sich nach dem Kinde sehnte, was sollte er mit dem mutterlosen Ge-
schöpfchen anfangen ? Wie man ein Kind besorgen muß, davon
verstand er zu wenig, und den Händen eines Dienstboten anzuver-
ttauen , dazu konnte er sich nur im äußersten Notfall entschließen.
Deshalb nahm er das Anerbieten feiner Schwester, die so gern bei
dem Kinde Mutterstelle vertrat , an und lieh sein Töchterchen vor-
derhand noch bei ihr.

Nun nahte der Sommer des Jahres 189— heran und die große
Hitze machte sich auch in H. schon geltend, so daß nach und nach
alles , was nur irgend konnte, in die Sommerfrische zog.

Stefan fühlte sich gar nicht wohl und die Einsamkeit wurde
ihm fast unerträglich. Sein einst so trautes Heim mochte er gar
nicht mehr betteten und er hielt sich eigentlich nur zum Schlafen
darin aus. Der sonst so heitere, liebenswürdige Mensch war
mürrisch und unduldsam geworden. Mit seiner Köchin, die ihm
nichts mehr recht machen konnte, hatte er sich überworfen , so daß
sie ihm den Dienst gekündigt hatte . Nun behalf er sich mit einer
Monatssrau , die ihm die Nötigste besorgte. Seine Mahlzeiten , ja,
selbst den Morgenkaffeee nahm er im Restaurant ein und seine Ar-
beitsstunden verbrachte er auf seinem Bureau . Von seinen Freun¬
den hielt er sich fern ; er war ganz menschenscheu geworden. Aber
sein Rus als bedeutender Rechtsanwalt war gewachsen und da war
er auch weder schroff, noch unzugänglich; dabei entwickelte sich sein
Gefühl für die Unterdrückten und vom Schicksal Heimgesuchten in
hohem Maße und diesen lieh er seine Hilfe auch, soviel er irgend
konnte, angedeihen. Seine Beredsamkeit war berühmt und ge¬
fürchtet von denen, die gern in ungerechter Sache recht behalten
wollten, und sobald er einen Prozeß oder eine Verteidigung über¬
nahm, war man gewiß, es führte zum Siege.

Aber nun war er plötzlich mit seinen Kräften zu Ende und die
Sehnsucht nach seinem Kinde übermannte ihn. Sein großes,
warmes Herz brauchte ein Wesen um sich, das er lieben konnte,
und so hatte er sich entschlossen, sein Bureau zu schließen, die heran-
nahenden Gerichtsferien zu benutzen und sein Kind zurückzuholen.
Er wollte erst einige Tage bei Schwester und Schwager verweilen
und dann mit seinem Kinde noch in die Sommerfrische gehen.

In Hannover wurde er ungemein herzlich ausgenommen, und
das Glück, sein reizendes blondgelocktesKind wieder ans Herz zu
schließen, war groß, wenn auch mit Wehmut verknüpft, denn es rief
ihm das Bild derjenigen zurück, deren Verlust eine solche Lücke in
sein Leben gerissen hatte. Als seine Schwester bemerkte, wie lei¬
dend ihr Bruder aussah , wie sein schönes, üppiges Haar schon an
den Schläfen zu ergrauen begann und wie besonders sein Gemüt
noch immer zu leiden schien, riet sie ihm selbst, mit dem Kinde in
stärkender Gebirgslust Erholung zu suchen.

Warum willst Du denn nicht unseren herrlichen Harz bereisen?
meinte sie. Damals bist Du doch so befriedigt von Deinem Aus-
enthalt dort gewesen! Weißt Du noch? Trotz Deiner Verwundung
beim Abstürzen!

Ja , damals ! meinte er und versank in Nachdenken.
Wiedersehen möchte er das liebliche Wildemann eigentlich doch

gern, und weshalb auch nicht? Die Erinnerungen daran waren
freundliche und wenn sein Leben sich auch so ganz anders gestaltet
hatte, als er es sich einst erträumte und erhoffte, — damals war es
dennoch schön! Den Duft der herrlichen Tannenwälder , warum
sollte er ihn nicht wieder einatmen , die lieblichen Landschaftsbilder
nicht nochmals erblicken dürfen ? Und wie wohltuend würde es für
sein Dorchen, das etwas blaß gewordene Stadtkind , sein, wenn es
an der Hand seines Papas durch die Wälder wandern , am Hütten¬
berg droben auf der schönen Aussichtsbank sitzen und die schlanken
braunen Harzkühe mit ihren abgetönten Glocken weiden sehen
könnte! Ja , er wollte wieder hin in den Oberharz und zwar in
den allernächsten Tagen , — er mußte hin, — unwiderstehlich zog
es ihn nach den alten Plätzen.

(Fortsetzung folgt.)

Neueste Nachrichten.
Berlin,  31 . Dezember.

Der „Berliner Lokalanzeiger" berichtet aus Basel : Bei der
Abreise G i o l i t t i s von Turin nach Caoour wurde der Exminister¬
präsident, wie die „Stompa " meldet, auf seinem Wege vom Hotel
nach dem Bahnhof von zahlreichen Bürgern begleitet, die eine
Symvathiekundgebung improvisierten.

Dem „Berl . Lokalanzeiger" zufolge wird den „Baseler Nach¬
richten" aus Neapel  berichtet : Zwei Stadtviertel  wurden
durch einen Rohrbruch einer Wasserleitung unter Wasser  ge¬
setzt. Viele Kinder ertranken ; über 60 Personen wurden verletzt.
Ein Wohnhaus wurde von der Wucht des Wassers weggerissen.
Seit Weihnachten ist Neapel ohne Trinkwasser. lieber 50 Familien
sind obdachlos.

Hinter der englisch-französischenFront im Westen haben, wie
die Blätter melden, die Umgruppierungen der oerbün-
beten Heere  begonnen . Aus diesem Grunde sei a»ch die
Frontreise der französischen Parlamentarier bis zum 6. Februar
verschoben worden.

Frankreich und Brest-Liiowsk.
Bern,  30 . Dezember. Wie aus dem bisher allein vorliegen¬

den „Petit Parisien " ersichtlich ist, veröffentlicht die französische

Presse die WB-Meldungen aus Brest-Litowsk. Das Blatt meint
u. a., die Antwort der Mittelmächte fei ein Meisterwerk der Doppel¬
züngigkeit, wie man es erwartet habe. Die Berzichtleistung
Deutschlands und Oesterreichs auf jede Angliederung sei ein« schone
Formel . Die Mittelmächte schlössen ferner jede Veränderung des
Zustandes in Elsaß-Lothringen und den irredentistischen Gebieten
Juliens , Serbiens und Rumäniens aus . Mit der Forde -ung der
Herausgabe der Kolonien und der Berwerfung der Wiedergut-
machung der Schäden hätten die Mittelmächte ganz einfach die
deutsche Friedensiormel in die Debatte gebracht. Brest -Litowsk
habe mindestens das Verdienst, die Alliierten über die Absichten
der Mittelmächte aufgeklärt zu haben. — „Petit Pärchen ver¬
öffentlicht weiter einen Auszug des „Temvs ", worin es heißt : Dre
Antwort der Mittelmächte richtet sich viel weniger an die Maxi-
maNsten, als an die Alliierten. Sie will tatsächlich die Alliierten
auffordern , auf der von den Deutschen angenommenen Grundlage
sofort über den Frieden zu verhandeln imd sie mit einer Bolks-
aqitation bedrohen, falls die Alliierten dieser Forderung nicht Nach¬
kommen. — „Figaro " hält die deutschen Vorschläge von Brest-
Litowsk für einen verzweifelten Versuch, der von einem französi¬
schen Frieden durch einen Abgrund , nämlich die Herausonbe Elsaß-
Lothringens und die Wiedergutmachung der Kriegsschäden, ge¬
trennt sei. Von der Lösung dieses Problems hänge der Weltfriede
ab. Nur durch die Heraubgabe Eliaß -Lothringeirs wäre Deutsch¬
land keine Bedrobung mehr für die Menschheit. — „Goulms lehrtt
ebenfalls die Vorschläae von Brest-Litowsk ab, verlangt jedoch, daß
all- Alliierten die Pründe aufklören, warum sie sich weigern , der
crt sie gerichteten Einladung zu folgen. — „Herve" erklärt lkl der
, Bictoire" : Deutschland bietet uns den Statt '? g" v ante an . Dies
ist bereits ein Fortschritt insofern, indem die Mitelmächte mcht
mehr von der Unterjochung oder Austeilung Belgiens , Serbiens.
Montenegros und der Annexion des Kohlenbeckens von Briey
sprechen. Aber das sei noch nicht genug. In sechs Monaten könne
man die Besprechungen wieder anbahnen , dann würden die
Deutschen Frankreich einen französischenFrieden anbieten.

Amerika und Brest-Litowsk.
New Port,  28 . Dezember. Reutermetdnnq . Die Blätter

in den Bereinigten Staaten erklären über die Friedensvorschläg«
des Grafen Czernin einstimmig, daß sie Amerikas Ent¬
schlossenheit , sich am Kriege zu beteiligen , nicht
beeinflussen werden.

Kölke in Italien.
Lugano,  20 . Dezember. Die italienischen Tagesblätter ver¬

öffentlichen eindringliche Ermahnungen an die Bevölkerung , zu
derSammluna von Wollsachen, namentlich von wollenen Strümpfen
— für die Soldaten an der Front , mit allen Kräften beitragen zu
wollen. Rach dem „Secolo" ist die Kälte an der Front im Gebirge
furchtbar und die Leiden der mit wollenen Unterkleidern, nament¬
lich Strümpfen , schlecht versehenen Soldaten seien unsäglich. Die
Kälte hat sich bis nach Mittelitalien ausqebreitet und sogar aus der
Umgebung von Rom wird oemeldet, .daß der Schnee 50 Zentimeter
hoch liegt. Aus völligem Mangel an Steinkohlen erlaubt die Re¬
gierung einer Anzahl Orte die Zufuhr von geringen Mengen Holz¬
kohlen. Einer Stadt wie Mailand von 700 000 Einwohnern , wur¬
den 48 Waggons einzuführen erlaubt . :

Oer TauchbosilrieI.
Wba Berlin,  30 . Dezember. Durch die Tälig ' eii unserer

A-Dooie wurden im Sperrgebiet um England
1 9 000 Brutto - Register - Tonnen

vernichtet. Drei Dampfer wurden im Aermelkanal trotz stärkster
feindlicher Gegenwirkung innerhalb vier Stunden von einem 11-
Book ver enkt, d runter der englische Damvfcr „Alice Mario" (2210
Tonnen) mit kohlenladunc, von Newcastle nach Rochetort. Unter
den übriaen ver'enkten Schiffen befanden sich der englische Segler
„Brikann'e" auf der Fahrt von Granville nach Fcwey und ein gro¬
ßer englischer bewaffneter, tief beladener Dampfer.

Der Ehef dev Admiralstabes dev Marine.

Der Montaci -Tayesbericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier, 31. Dezember.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

Unter starkem Feuerschutz stießen englische Abteilungen nördlich
von der Bahn Boesinghe—Staaden vor. Unsere Trichter-Besatzung
warf sie zurück und machte einige Gefangene. Bei Bccelaire stei¬
gerte der Feind tagsüber das Artlllerieseuer.

Heftige Minenkämpfe bei hulluch und Leus. Südlich von
Graincourt wurde ein feindlicher Borstoß im Nahkampf abqe-
wiefen.

Durch sorgfältig vorbereitete Angriffe setzten sich Sturmtrupps»
hannoveranischer, oldenburgischer und braunschweigischer Verbände
südlich von Marcoing in den Besitz der vorderen englischen Gräben.
Rheinische Bataillone stürmten südlich von La vaqueric Teile der
englischen Stellung. In mehrfachen verlustreichen Gegenstöße«
konnte der Feind verlorenes Gelände teilweise zurückgewinnen.
An Gefangenen wurden 10 Offiziere und 365 Mann eingebracht.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Aus dem östlichen Maasufer und beiderseits von Ornes erhöht«

Artillerietätigkeit.
HeeresgruppeHerzog Albrecht.

In Erkundungsgcfechten auf den Maashöhen wurden' einige
Franzosen gefangen. Aus dem Westuser der Mosel war das Feuer
gesteigert.

Oeftlicher Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Mazedonische Front.
Lebhafte Artillerirtätigkeit zwischen Wardar- und Voiran-See.

Jkaliensche Front.
heftige Artillerie, und Minenkämpfe dauerten tagsüber am

Tomba-Rückcn an. Am Nachmittage griff französische Infanterie
an und drang in Teile der Tomba-Stellung ein.

Der Erste Generalquarliermeister: Ludendorsf.

Versteuerung der Pacht- und Mietverträge sowie der
Automaten - und Musikwerke.

A. Im Monat Januar 1918 sind zu versteuern:
1. sämtliche nach Tarifstelle 481 des Stempelsteuergesetzes

vom 31. Juli 1895/ 26. Juni 1909 stempelpflichtigenPacht-
und Mietverträge (auch die nur mündlich abgeschlossenen),
sowie die After-Pacht- und Miewerträge , welche im Kalen¬
derjahre 1917 in Geltung gewesen sind,

2. die nach Tarifstelle 11 a des genannten Gesetzes steuerpflich¬
tigen Automaten und mechanischenMusikwerke.

B . Die Versteuerung hat zu erfolgen:
Zu 1: durch die dem Verpächter oder Vermieter obliegende

Einreichung eines Pacht- und Mietverzeichnisses und Ein¬
zahlung der Steuer bei den Zollstellen oder Stempelvertei¬
lern, welche auch die Formulare zu den Verzeichnissen un¬
entgeltlich verabfolgen:

zu 2: durch Anmeldung des Automaten oder Musikwerkes sei¬
tens des Eigentümers oder Ausnützers bei der zuständigen
Zollstelle.

0 . Nicht oder nicht reck)tzeitig bewirkte Versteuerung zieht Be¬
strafung nach sich.

Wegen des voraussichtlichenAndrgnges bei den Zollstellen wird
die alsbaldige Versteuerung empfohlen.

Wiesbaden, den 18. Dezember 1917.
1 281 a Das Hauptzollamt.
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